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das Wort ergreife: handelt es sich doch um die ganze 
Zukunft Preußens. Nur gezwungen, nur im Wege 
der Vertheidigung werden ich und meine Gesinnungs­
genossen — es sind deren Viele und nicht die 
Schlechtesten in der Wissenschaft! — zu den Waffen 
greifen, wenn wirklich die „confessionelle" Behandlung 
der Wissenschaften auch außer der Religion auf staat­
lichen Volksschulen, „freien" Volksschulen, „freien" 
Mittelschulen, Gymnasien und Hochschulen uns auf 
das 16. Jahrhundert zurückzuschleudern droht, so daß 
Franzosen, Engländer und alle Bildungsvölker uns 
verhöhnen. Nur vertheidigen werden wir uns; aber 
so uachdrucksam, wie anno 70 die Deutschen im Wege 
der Vertheidigung von Memel über Sedan nach Paris 
an den Kanal gelangt sind: dann wird sich zeigen — 
nicht wir wollenes dahin bringen! — ob die deutsche 
Bildung heute noch auf dem alten Testament, dem 
athanasianischen Glaubensbekenntniß, Luther's Teufels­
glauben, Calviu's Gnadenauswahl und Vorbestimmung, 
dem Tridentinischen Conzil, dem Syllabus und den 
beiden jüngsten Dogmen beruht, oder auf Lessing, 
Kant, Schiller, Goethe und Darwin (ja wohl, auch 
auf Darwin!). Aber lange bevor dieser Streit zu 
Ende wäre, würde der Sozialdemokrat jedes Ministe­
rium,^ jede Kirche und alle Wissenschaft in den Koth 
äußerster Barbarei gezogen haben. Darum wollen 
wir drüben und hüben lieber die Schwerter in den 
'scheiden lassen; wir „Liberalen" haben nicht an das 
Heft gegriffen. Man trübe uns nicht — den 
„Königsfrieden" Friedrichs des Großen!

Fortab (§ 80 folg.), muß der Staat jede Privat­
schule als Ersatz der Staatsschule sich gefallen lassen 
wenn nur gewisse in diesem Gesetze ausgestellte Vor- 
ausietzungen erfüllt sind: „wenn die zu gründende

* mindestens eben so viel leistet als die 
Volksschule und er gegen die Befähigung nichts ein- 
m/^den kann (§ 82). Der Staat darf nicht mehr die 
Bedürfniß- und Zweckmäßigkeitsfrage prüfen. Man 
täiyche sich doch^ nicht: in dem Wettringen katholischer, 
und protestantischer Strebuligen hierbei werden die 
ersteren in einem Maße den Vorsprung gewinnen 

Jri mög die Gründe nicht aussprechen; einsichtige 
protestantische Geistliche haben mir das seufzend be-' 
»atigt — das bann doch vielleicht in dem „paritäti­

schen" Staate der Hohenzollern an manchen hohen 
Orten wenig erfreuen wird, auch schon, wenn noch 
nicht — was alsdann bald geschehen wird — katho- 
lifche freie Gymnasien und Hochschulen gefordert und 
üppig „erblühen" werden. Soll denn der Eifer- 
Geist — ich sage nicht: des fanatischen, aber doch — 
des leidenschaftlichen, eroberungssüchtigen und bann 
siegesstolzen Confefsionalismus mit Absicht wieder 
groß gezogen werden? Schreiben wir 1649? Wie 
viele katholische Knaben und namentlich Mädchen 
schon des mittleren, mehr noch des reichen Bürger­
standes, dann des Adels in Rheinland und Westfalen 
und vielen Theilen von Posen, Westpreußen, Schlesien 
werden dann noch in die Staatsschule gehen, wenn 
ihnen die beflissener gepflegte „freie", das heißt völlig 
kirchliche Privatschule offen steht? Man sieht doch, 
wie die „freien" Schulen in Belgien gewirkt haben 
und wirken: neben dem bittersten Glaubenshaß häufige 
Unkenntniß von Lesen und Schreiben: soll dies Bei­
spiel in den nahen preußischen Rheinlandeii uach- 
geahmt werden? Soll wieder wie vor Karl dem 
Großen der Unterricht ertheilt werden von den i 
Klöstern und Orden, wenn auch nicht mehr gerade in 
ben Räumen der Kirche? In diesen Bestimmungen 
des Entwurfs liegt nicht die Auslieferung der ganzen 
Schule an die Kirche, wohl aber des herrschenden 
Ginflusses auf die Schule. Ferner: Keineswegs nur 
bie Kirchen werden freie Schulen gründen. In 
Berlin werden sozialdcmokratische Schulen wie Pilze 
aus der Erde schießen: der Reichskanzler Graf 
Caprivi prüft alle Dinge danach — so sagt er — wie 
16 si11? "der gegen die Sozialdemokratie wirken; hat 

revh in? s®nt^utL darnach geprüft? Und wie 
erb(ühen be^rf n döse» die polnischen freien Schulen 
3en Schon erklärt ein Pole, Herr v. Jazd- 

frnrnrfip 7 Abgeordnetenhaus: „zwar die deutsche 
^p.ache soll auch gelernt werden; aber für uns 
?PHpn(JiCb Xe?ler 8inie das Polnische und in die 
neue Siaatsschnle werden wir unsere. Kinder nur 
nnh "i rSenn 1te olle unsere Forderungen erfüllt, 

werden wir genügend Privatschulen er- 
uchten, die nach unseren Wünschen lehren." Man 
SVens Forderungen. Katholische polnische Geist- 

che bereden schon jetzt deutsche Eltern, ihre Kinder 
nnfprrid?f-nUnterricht zu schicken. Der Sprach- 

bet Schule soll Überhaupt polnisch, der 
;iJ h ?U n7CC10r soll katholisch fein müssen und der- 

L*","*; ©«Wellt dus r.idit: - bann P°l- 
? . ffchule, in der nur polnisch gesprochen und

das Deutsche auf polnisch als Nebengegenstand gelehrt 
wird, tote etwa am Gymnasium das Englische. Und 
dann doch, trotz alledem „freie Privatschulen? Aber 
cS i|t, rote wenn die Göttin Ate über uns herein­
gebrochen ist! Das ist die Folge des starren 
Confessionaltvmus in der Staatsschule einerseits, der 
freien Schule Andererseits: Sozialdemokraten und 
Polen werden in ihren „freien" Schulen die preu­
ßische Geschichte gewiß so vortragen, daß begeisterte 
preußische Unterthanen aus diesem Unterricht hervor­
gehen. Und ein paar Häuser weiter rechts steht die 
„freie" Jesuitenschule!

Lebhaft bedauere ich den Ausführungen des Herrn

44. Jahrg.

mir in Aussicht gestellte Entwurf wird alle Punkte 
umfassen, die sich als reformbedürftig in der Praxis 
erwiesen haben. Zu einer Vorlegung desselben noch 
in dieser Session liegt kein Bedürfniß vor. Das Jn- 
validitätsgesetz ist ist im Lande günstig aufgenommen 
worden. Das finanzielle Ergebniß ist ein über alles 
Erwarten günstiges. An Renten sind im vorigen 
Jahre 15,45 Mill. M. gezahlt worden. Dieses ent­
spricht einem Kapitalwerth von zusammen 764 Mill. 
Mk. Die Einnahme aus dem Verkauf der Marken 
durch die Post betrug 88,8 Mill. Mk. Besondere 
Zufriedenheit herrscht in den Kreisen der Renten­
empfänger. Von vielen Berufsklassen wird die Aus­
dehnung des Gesetzes gewünscht. Alle diese Sachen 
sprechen doch sicherlich nicht gegen das Gesetz. Was 
die Entwerthung der Marken anbetrifft, so wünsche 
ich noch heute, daß die Quittungskarte nicht den Cha­
rakter eines Arbeitsbuches annehme. Durch Eintra­
gung des Datun.s auf die Marke wird die Wieder­
verwendung einer Marke wohl am besten verhindert. 
Wir sind jedoch bereit, die beim Jnvaliditätsgesetze 
sich ergebenden Mtßstände zu beseitigen.

Abg. Dr. Hirsch (freis.): Der Staatssozialis­
mus der Regierung nähert sich mehr und mehr der 
Sozialdemokratie. Nach diesen Wahrnehmungen aber 
hat es noch kein unpopuläreres Gesetz gegeben, als 
dieses. Durch das Gesetz ist dem Deutschen Volke 
eine neue Steuer von fast 89 Million Mark auserlegt, 
die gerade in dieser schlechten Zeit für das Volk eine 
große Belastung ist. Die Gegenleistungen sind aber 
sehr gering. Die Mehrzahl der Beitragenden und 
ihre Familien haben nur wenig Aussicht, jemals die 
Rente zu beziehen. Daher ist auch die Mehrzahl der 
Versicherten mit dem Gesetze unzufrieden; zufrieden 
sind eigentlich nur die Verwaltungsbeamten. Den 
Arbeitern wäre es lieber, wenn sie für den ihnen auf­
erlegten Abzug für sich und ihre Familien ein Stück 
Brot oder Fleisch mehr hätten. — Als besonders 
drückend wird es empfunden, daß die erst kürzlich für 
versicherungspflichtig erklärten Hausiudustriellen für 
das ganze Jahr 1891 die Beiträge nachzahlen sollen. 
Ferner wird böses Blut gemacht dadurch, daß man 
die Versicherten verschiedenen Klassen zuweist, je nach­
dem sie einer Zwangskasse oder einer freien Hilfskasse 
angehören. Ebenso ist die bureankratische Organisation 
der Alters- und Jnvaliditätsversicherung ein Stein 
des Anstoßes geworden. Dieses Gesetz muß eine Ver­
besserung erfahren. — Jnbetreff des Unfallversiche­
rungsgesetzes gehen wir noch weiter als der sozial- 
demokrattsche Antrag, indem wir eine gänzliche Be­
seitigung der Karenzzeit wünschen. Für die Jnnc- 
haltung der Unfallverhütungsvorschriften muß auch 
mehr geschehen. Beide Gesetze bedürfen einer Ver­
besserung, wenn sie für das Wohl der Arbeiter ge­
deihlich wirken sollen. Das wird aber nur durch 
Weiterausbildung der genossenschastlicheu Selbstver­
waltung erreicht werden können.

Abg. v. H e l l d o r f (cons.): Die Beiträge der 
Arbeiter zu der Jnvaliditätsversicherung kann man 
nicht als Last bezeichnen, denn sie beziffert sich auf 
etwa 1 Prozent. Die Landwirthschaft des Ostens 
mag die Lasten dieses Gesetzes wohl schwer empfinden, 
dafür ist aber eine Erleichterung der Armenpflege 
eingetreten. — Das Markensystem ist noch immer das 
Beste, von ihm können wir nicht abgehen. Ein 
Uebelstand ist freilich die Kleinheit der Marken und 
Karten. Diesen Uebelständen kann jedoch abgeholfen 
werden. Wenn man die Arbeiter über die Wirkung 
des Gesetzes richtig ausklärt, so werdeil sie dasselbe 
bald als eine Wohlthat, als ein Werk der Humanität 
und Menschenliebe ansehcn.

Abg. M o e l i e r (nat.-lib) erkennt ebenfalls die 
Nothwendigkeit einer Aenderung beider Gesetze des 
Alters- und Jnvaliditätsgesetzes, sowie des Unfall- 
versicherungsgejctzes an. Er stimmt jedoch dem An­
träge des Abg. Auer nicht bei, da in ihm die reform­
bedürftigsten Punkte nicht berücksichtigt sind. Aende­
rungen sind namentlich nothwendig bei den Be­
stimmungen über die Rentenzahlung. Hierbei würde 
eine Kapitalisirung der kleinen Renten sowohl den 
Versicherten wie auch den Berussgenossenschaften Vor­
theil bringen. Redner wünscht ferner, daß den Be­
rufsgenossenschaften die Schaffung eines Reservefonds 
gestaltet werde und schließlich die Reste der Haftpflicht 
beseitigt werden.

Hierauf wird die Weiterberathling vertagt.
In _ dritter Lesung werden ohne Discuision der 

Weltpostvertrag und die betreffenden Uebereinkommen 
angenommen.

Nächste Sitzung: Dienstag. Tagesordnung: Weiter- 
berathung.

Politische TageSiLhersichr. 
Inland.

Berlin, 8. Februar.
— In der nächsten Session des Reichstags soll, 

nach Mittheilung des Staatssekretärs v. Boetticher, 
ein Gesetzentwurf über die Ausdehnung der U n f a l l- 
Versicherung auf das Handwerk, die 
Fischerei und das Handelsgewerbe 
vorgelegt werden.

— Der Kaiser hat dem Legationsrath v. S ch u ck - 
mann, welcher bei dem letzten Feldzug in Kamerun 
an der Seite des Frecherm v Gravenreuth kämpste 
und diesen, nachdem er gefallen, aus dem Gefechte 

Unterrichtsministers (in der Rede vorn 28. v. Mts.) 
übet das Verhältniß von Moral und Religion wider- 
svrechen zu müssen; er sagte: „eine allgemeine mensch­
liche Moral giebt es nicht, sondern höchstens eine 
menschliche Unmoral. Diese Unmoral muß durch die 
Religion in Moral umgesetzt werden, sonst brauchen 
wir Religion überhaupt nicht." (Zustimmung rechts!) 
Danach wäre die Religion nur Mittel zum Zweck der 
Moral. Ich wuß für die Religion eine höhere 
Stellung in Anspruch nehmen. . , . - Gewiß kann 
urib soll die Moralphilosophie nicht die Religion er­
setzen; die Religion ist so menschennothwendig wie die 
Moral und das Recht und das Wissen: gewiß giebt 
es eine religiöse Moral, aber daneben giebt es auch 
eine Moral auf philosophischem, auf nicht religiösem 
Hoden: Benedikt Spinoza's Moral in Lehre und 
Leben ist eine großartige. Am wenigsten aber möchte 
ich mit dem Herrn Minister sagen: „sonst brauchen 
wir überhaupt keine Religion." Nein, die Religion 
ist Selbstzweck; sie ist, ganz abgesehen von der Moral, 
ein unabweisbares menschliches Bedürfniß. ... Die 
Religion ist an sich unentbehrlich. Das Emporringen 
tzer Menschenseele zu ihrem Gott im Gebet, das in- 
brünstige Suchen nach Gott ist unabweisbar, auch ab­
gesehen von der Moral und den Moralvorschriften der 
Religion. Die Religion ist die Philosophie der Un- 
mittelbarkeit, des Gemüths und für dies Gemüth — 
auch abgesehen von der Moral — so nothwendig rote 
für die entwickelte Vernunft die Philosophie.

Schließlich noch eine wohlgemeinte, Frieden 
werbende Frage an die Regierung und an das Cen­
trum: ist es wohlgethan, in den Tagen, in denen rotr 
leben, einen zweiten sogenannten „Kulturkampf vorn 
Zaun zu brcchen, in dem diesmal — zur Abwechselung 
—. Krone und Centrum auf der einen, alle Liberalen 
von Volkspartei und Fortschritt bis in den lullen 
Flügel der Konservatlven hinein auf der anderen <seite 
stehen? Sollen wieder diese bis ins Mark auiregenden 
Leidenschaften entfesselt werden und der alte kaum ge­
dämpfte Haß? Hat die Regierung, von Innen und 
Außen bedroht, nicht recht viel dringendere Aufgaben. 
Hat nicht auch das Centrum anerkannt, daß gegen­
über den Dämonen des Abgrundes alle llaatser- 
halienden Parteien, zu denen doch wahrlich auch das 
Centrum zählen will und zählt, zusammenstehett müssen. 
Warum uns zum Kampfe zwingen? Und will. denn 
die Regierung die allgemein tiessitzende Unzufrieden­
heit in den'Mittelparteien mit Gewalt steigern und 
noch — noch! — weitet verbreiten? Wem allein komm 
der zweite „Kulturkampf" zu stuften? Sozwl- 
demokraten! Der lacht sich in die Faust Wollen das 
die Regierung und das Centrum? ~

Auf die unverfrorene Behauptung, daß • Pi 
gegen Zedlitz's Schöpfung von den u d e n ans- 
ginge, antwortet Dahn: ,

Herr Stöcker freilich hat im ^^eordnetenhause 
gesagt: bei dem Kampfe gegen diesen Entwurf stehe 
»hinter Herrn E. Richter das internationale ^uden- 
thum." Nein, Herr Hofprediger, das ist wieder ein­
mal eine — Ungenauigkeit. Diese 'nag ^a
hierbei auch hinter jenem Herrn stehen, ^ber das 
ist das Wesentliche: durchaus nicht nur diese Gruppe, 
und darauf kommt es an. J^he m sast allen 
Dingen sehr scharf gegen Herrn E^Rtchter (nicht tn 
dessen vortrefflicher Beleuchtung der sozialdemokratie.) 
aber in diesem Kampfe stehe ich zwar nicht hinter ihm 
(denn das gefällt mir nicht!) doch neben ihm und ich, 
Herr Stöcker, bin kein internationaler Jude sondern 
ein sehr nationaler Germane. Es geht wirklich ntch 
an, auch hier den „Antisemitismus" heretnzuztehen! 
War Dr. Falk ein Jude? Oder Dr. von Gotzler? 
Oder Fürst Bismarck? Würden Sie für diesen Ent­
wurf stimmen? — O wie häßlich: __ _______ _  

Deutscher Reichstag.
166. Sitzung vorn 9. Februar. ,

Fortsetzung der zweiten Etatsberathung beim 
Kapitel , Reichsversicherungsamt" in Verbindung mit 
dem Titel Alters- und Jnvaliditätsversicherung".

Außer dem in voriger Sitzung ein gebrachten An­
trag des Abg. Auer und Gen. (soz) wird der An­
trag der Abcm Moeller (nat.-ltb.). Hitze (Centr. , 
Dr. Hartmann (eons.) und Frh. v. Stumm (Retchsp ), 
der dahin geht, daß die Regierung baldigst einen Ge­
setzentwurf betr. die Abänderung des Unfallverstche- 
rungsgesetzes vorlege, in die Debatte gezogen^

Bairisch. Bundesbevollm. ^bh-Rath L a n d - 
mann weist die Vorwürfe des Abg. Grillenberger 
(Soz.) bezüglich der gesetzwidrigen Handlung des 
Reichsversicherungsamts, ferner die gegen die Berufs­
genossenschaften und Schiedsgerichte erhobenen ^or-

Abg Hitze (Centr.) ist der Ansicht, daß man 
bei der Ausdehnung des Gesetzes auf das Handwerk 
sich auf die gefährlichen Betriebe beschränken soll. 
Was den sozialdemokratischen Antrag anbetrifft, so 
ignorire derselbe die wichtigsten reformbedürftigen 
Punkte. Es ist z. B. die größere Mitwirkung der 
Arbeiter bei Festsetzung der Rente zu wünschen. Er 
empfiehlt den Antrag Moeller und Gen. zur Annahme. 
Bezüglich des Jnvaliditätsgesetzes erachtet er eine 
gänzliche Aufhebung desselben für unthunlich. Aende­
rungen müssen aber mit diesem Gesetze vorgenommen 
werden, insbesondere muß das Klebewesen, das vielen 
Unwillen erregt hat, eine Erleichterung erfahren.

Staatssekr.' Dr. v. B o e t t i ch e.r : Der von

Felix Dahn 
über das Volksschnlgesetz. 

ÄFelix D a h n in Breslau hat bekanntlich über den 
soeben eine kleine Schrift veröffentlicht, die 

^«'orem erregten Ton ein getreues Echo der in 
ist. " ^ollskreiseii herrschenden Stimmung
Bestimmungen heikles 7 anstößigsten einzelnen 
trefflich geeignetei?Schrift.b^ Massenverbreitung 

d-s »Ä TÄl

Verbreitete gehässige Geringschätzung der Wiffenscha 
der Hochschulen entstanden. Manche Kirchenmänner 
protestantische wie katholische, welche leider in Preußen 
oft der Bildung entrathen, die zum Beispiel in 
Württemberg die Geistlichen beider Bekenntnisse 
schmückt, allerlei Beamte, welche lediglich die für die 
zwei Nothprüfnngen erforderlichen Kenntnisse eilfertig 
auswendig gelernt oder eingepaukt erhalten haben, 
leider auch oft Edelleute, bet denen das früher besser', 
d. h geistiger, stand (nicht aber Offiziere und gebildete 
Kaufleute, wie ich dankbar bezeuge) bilden seit lange 
einen buntscheckigen Hausen von Halbgebildeten oder 
6alschgebiideten, welche mit den Verwerfungsnamen 
''akademisch«' „theoretisch", „professorisch" ihre Ge- 
umi ed i"",” machen. Das ist unwissend.
WÄ ÄtfMt "»°det. Ich weiß mich 

Schwächen kwr ? ^fiorendünkel und bin mir unserer 
Wer es muß doch gW

mit' eisernen ^ch.han'L" LL'"und°Ln 

Jahrhunderte lang die Wiss-nschast Uneben der Kunst) 

der einzige Ruhm der Deutschen war so ist auch 
das Ä nebe" d-m deutschen Heer die Wissenschaft 
Mh.% Allererste, was wir haben. Man 

das nicht ganz vergessen. Wohlan, ich für 
meinen Theil an dieser Wissenschaft bin „sehr fAedlich 
gesonnen": es ist das erste Mal, daß ich, trotz man­
ch früheren Aufforderung, in den staatlichen Dingen

Telegraphische Nachrichten.
Königsberg i. P., 8. Febr. Gestern Abend 

wurde der Versuch gemacht, im Schloß den Aufgang 
zum Konpstorium mittels Petroleum in Brand zu 
'bcken. Der Versuch wurde rechtzeitig entdeckt und 

ist tn Folge dessen abermals mißglückt. Die Thäter 
konnten, wie die „Königsberger Allgemeine Zeitung" 
berichtet, bisher noch nicht ermittelt werden.

-> Febr. Einer Meldung der „K. Z." 
aus Warschau zufolge bot ein "Artillerie-Oberst 
ferner Gruppe „ G u t e n M o r g e n , " worauf es 
stumm blieb. Der Oberst bot sodann dem ältesten 
Unterosstzierfeldwebel persönlich seinen Morgengruß 
und e r s ch o ß d i e s e n , als er den Gruß uner- 
wiedert ließ.. Aus dem gleichen Grunde erschoß 
der Oberst einen zweitenAvaneirten , wo- 
raur sein vor der Frontmitte wiederholter Gruß ein- 
lltnimtg erwiedert wurde.

Wien, 8. Febr. Das Abgeordnetenhaus wählte 
Spezialausschuß, welchem die Akten der ge- 

nchilichen Untersuchung gegen das „Wiener Tagebl." 
wegen der am 14. November v. I. gebrachten 
beunruhigenden , Nachrichten vorgelegt werden 
tollen. Gleichzeitig wurde die Oesientlichkeit der 
Sitzungen des Ausschnßes beschlossen. — Das seit 
e’togen Sagen _ vermißte österreichische Kriegsschiff 
", a I a b e" ist gestern im Hasen von Palermo 
eingelauseen.
m-. , 8' Abr. Aus Anlaß des Todestages
r c- i der Papst, welcher sich andauernd wohl 
beflndet, heute die Seelenmesse und wohnte darauf 
dem von dem Kardinal Fürsten Hohenlohe ponlisizirten 
Traueramt bei. Nach dem letzteren ertheilte der 
Papst mit lauter und klarer Stimme die Absolution. 
— Wie die „Agenzia Stefani" meldet, haben Kaiser 
Wilhelm, die Kaiserin Friedrich und der Großherzog 
von Baden dem Könige Humbert ihre Theilnahme 
an dem Tod des G r a f e n d e L a u n a y tele­
graphisch ausgedrückt.

Athen, 8. Febr. Unter dem Commando des 
Vizeadmirals Stamatelos wird ein aus drei Panzer- 
Ichiffen und vier Schiffen 2. Kl. bestehendes Ge­
schwader gebildet.
. y- Sebr. Die warschauer Polizei Hai
den B-r aus der Bftder des E r z I> i > ch o j s v o a 
S i a h l e w s k l verboten. — Die russische Volkes 
ftirchtet, wie es scheint, in H-rru v. Siablewski den 
Primas von Polen.

Brüssel, 8. Febr. Der Bürgermeister hat die 
Versammlung, die die A r b e i t e r p a r t e i h-mte 
Nachmittag unter freiem Himmel abhalten wollte ver­
boten.

London, 8. Febr. Der Londoner „Daily Graphic" 
verzeichnet das Gerücht, daß Henry Marion S t a n - 

d.sr Afrikareisende, bei der nächsten allgemeinen 
Wayl sich als liberaler Kandidat um einen Parla­
mentssitz bewerben werde.

Washington, 8. Febr. Der Staatssekretär 
Alaine hat tn einem Schreiben an den Präsidenten 
des republikanischen Nationaleomitees die Erklärung 
gerichtet, daß er um die Präsidentschaft der Vereinigten 
Staaten n i ch t k a n d i d i r e.

InsertioUs-Aufträgc an alle ausw. Zeitungen vermittelt die Expedition dieser Zeitung.
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Eigenthum, Druck und Verlgg von H. tOanrtz in Elbing. 
Verantwortlicher Redacteur Max (8. Stärk in Elbing.

Elbing, Mittwoch

®'c'e5 ','bjettcr Elbiuger Anzeiger") erscheint werktäglich und kostet tn Elbing
pw Quartal 1,60 Mk., mit Botenlohn 1,SO Mk., bei allen Postanstalten 2 Mk.

DW?- 7 Gratisbeilagen:
3Huftr. Sonntagsblatt — „Der Hausfreund" (täglich). 
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trug, den Rothen Adler-Orden vierter Klasse mit 
Schwertern verliehen.

— Die Volksschulen m mission deS 
Abgeordnetenhauses ist am Montag früh zu ihrer 
ersten Sitzung zusammengetreten. Von Seiten der 
Freisinnigen, Polen, Conservativen und Freiconser- 
vativen war eine Reihe von Abänderungsanträgen 
eingebracht worden. Es wurde beschlossen, zwei 
Lesungen des Gesetzentwurfs vorzunehmen, von einer 
formellen Generaldebatte abzusehen, aber bei Be­
sprechung des § 1 weitesten Spielraum zu lassen. 
Zum Berichterstatter ist Abg. Bartels (cons.) in Aus­
sicht genommmen. — Abg. Hobrecht (natlib.) 
hält es für wünschenswerth, daß nur ein D o - 
tationsgesetzaus dem Entwurf herausgearbeitet 
werde. Er betrachtet seine Abstimmung über die 
einzelnen Paragraphen nur als eine eventmlle nnd 
müsse sich seine Schlußabstimmung Vorbehalten. In 
diesem Sinne sei er bereit, in die Einzelberathung 
sachlich einzutreten. Abg. R i ck e r t (dfr) erachtet es 
als einen Fehler, wenn dieses Gesetz unter Benutzung 
einer Majorität, welche ohne Voraussicht einer solchen 
Vorlage gewählt wordeu sei, zu Stande käme. Man 
möge einfach in dieser Session die Schuldotationsfrage 
erledigen, was ja mit den Verfassungsbestimmungen 
vereinbar sei. Er ersuche den Herrn Minister, der 
Commission die Schulgesetze anderer deutschen Staaten 
mitzutheilen. Es werde behauptet, der Minister habe 
vor Einbringung der Vorlage mit katholischen 
Bischöfen verhandelt. Es sei von Interesse, bei dieser 
Gelegenheit zu erfahren, ob solche Verhandlungen 
direct oder indirect stattgefunden hätten. Abg. Rickert 
beantragte den Eingang des § 1 wie folgt zu lasten: 
„Die Volksschule ist eine Veranstaltung des Staats 
und steht unter seiner Aussicht. Sie bildet die 
gemeinsame Grundlage aller öffentlichen Unterrichts­
anstalten." Im weiteren Fortgang der Debatte bean­
tragte Abg. Rickert folgenden neuen § la: „Reben 
der Volksschule dürfen auf Kosten des Staates oder 
der Gemeinde Klassen für den Elementarunterricht 
weder selbstständig errichtet, noch mit anderen Lehr­
anstalten verbunden werden. Es wurde der Antrag 
Rickert zu al. 1 mit dem Unterantrag Friedberg mit 
allen gegen 6 Stimmen (Centrum und Polen) an­
genommen, ebenfalls der so gestaltete Paragraph 
der Vorlage, gleichfalls gegen die Stimmen deS Cen-
li.ums  und der Polen. Nächste Sitzung Dienstag 
Abend.

— Auch der Magistrat von Frankfurt a. M., 
wird gemeinsam mit der Stadtverordnetenversammlung 
eine Petition an den preußischen Landtag gegen das 
Zedlitzsche Volksschulgesetz richten: der Ent­
wurf des Schriftstückes ist der Stadtverordnetenver­
sammlung mttgetheilt worden und wird zweifellos 
mit allen Stimmen angenommen werden.

— Graf Limburg-Stirum hat gegen 
das Urtheil des Disziplinargerichtshofes, welcher, wie 
wir meldeten, ihn zum Verluste seiner Stellung und 
der Pension verurtheilte, Berufung beim Staats- 
Ministerium eingelegt.

— Zehn Anarchisten sind im Laufe der 
letzten Woche in Berlin verhaftet und in das Unter­
suchungsgefängniß gebracht worden. Die Untersuchung, 
welche ganz überraschende Momente an das Licht 
ziehen dürfte, wird in ganz geheimer Weise geführt.

— Der Afrikareisende Junker liegt in Petersburg 
schwerkrank darnieder.

— Major von Grumbkow Commandeur der 
mecklenburgischen Abtheilung des Holstein'schen Feld- 
artrllerie-Reglments Nr. 24. ist vom Kaiser behufs 
eventuellen Uebertritts in türkische Kriegs­
dienste als Nachfolger des verstorbenen Steffen-Pascha 
auf drei Monale nach Konstantinopel beurlaubt 
worden.

— Zur Beurtheilung der durch den Volks- 
s ch u l g e s e tz e n t w u r f geschaffenen Lage geht der 
„M. A. Z." von gut nnterrichterer Seite" aus Berlin 
folgende Jnsormatron zu: „Die Parole, daß die 
.Krisis b e i g e l e g t sei, ist n o t o r i s ch falsch. 
Generell läßt sich die Lage als völlig unklar be­
zeichnen. Eine Schwenkung der Nationalliberalen hat 
nicht stattgefunden. Ueber den Inhalt der Unter­
redung des Kaisers mit Herrn von Bennigfen sind die 
Parteigenossen des letzteren nicht informirt. Die 
Schwierigkeiten betreffs der Volksschulvorlage bestehen 
fort, wegen der Dissidenten scheinen sogar neue Schwie­
rigkeiten vom Centrum zu erwarten zu sein, auch in 
den Personalfragen ist eine Aenderung nicht einge­
treten."

— Zwischen der deutschen Reichsregierung und der 
portugiesischen Regierung hat in letzter Zeit ein ziem­
lich reger Schriftwechsel stattgefunden. Es verlautet, 
daß es sich dabei um Erklärungen über die portu­
giesische Finanzlage gehandelt hat, wie dies die 
Wahrung deutscher Finanz- und Handelsinteressen er­
forderte. Die portugiesische Regierung hat sich er­
boten, einen hohen Finanzbeamten nach Berlin zu 
senden. In Berlin hat man sich bereit erklärt, diesen 
zu empfangen. Das Weitere bleibt danach abzuwarten.

Ausland.
Oesterreich-Ungarn. Temesvar, 8. Febr. 

Der Ministerpräsident Szapary hielt hier gestern vor 
seinen Wählern eine Rede, in welcher er betonte, die 
liberale Partei werde unabänderlich den Ausgleich 
von 1867 vertheidigen. Als wichtigste Aufgabe für 
die nächste Zukunft bezeichnete der Minister Maß­
nahmen zur Verhinderung der Mißbrauche der Rede­
freiheit. Ferner erklärte er, spätestens im Herbst 1892 
in dem Reichstage Gesetzentwürfe über die Ver­
waltungsreform einbringen zu wollen. Als wichtigste 
Aufgabe des Finanzministers bezeichnete Szapary die 
Valutaregelung, zu deren Durchführung die Vor­
arbeiten fertig und für deren erfolgreiche Beendigung 
die Fachbildung und Arbeitskraft des Finanzministers 
Garantie böten. (Stürmischer Beifall.) Am Abend 
fand Fackelzug statt, die Stadt war illuminirt, eine 
tausendköpfige Menschenmenge bereitete dem Minister­
präsidenten begeisterte Ovationen.

Wien, 8. Febr. Der Kriegsminister ordnete 
en, daß die während der letzten Jahre bei den 
Militärgerichten verhandelten Fälle von Miß- 

"Handlungen der Mannschaft durch 
Vorgesetzte zusammengestellt und ihm vorgelegt werden.

Italien. Rom, 8. Febr. Die in auswärtigen 
Blättern veröffentlichten Mittheilungen, daß in einigen 
Städten Italiens wenig günstige Gesundheitsverhält­
nisse herrschen sollen, entbehren der Begründung. 
Wenn im Monat Januar in Oberitalien in Folge 
atmosphärischer Zustände, welche der Entwickelung 
von Krankheiten der Respirationsorgane günstig sind, 
die Sterblichkeit zugenommen hat, so war diese be­
züglich des übrigen Italiens nicht der Fall und selbst 
in den genannten Gegenden nur eine vorübergehende 
Erscheinung. In Folge des anhaltend prachtvollen 
Wetters und der milden Temperatur sind die Ge­
sundheitsverhältnisse in ganz Italien gegenwärtig 
durchaus günstige. — Nach einer Meldung aus 

Reggio d'Emilia zogen heute Morgen mehrere 
Gruppen von Feldarbeitern, die eine Fahne mit der 
Inschrift „Brod und Arbeit" mit sich führten, zum 
Stadthause und beantworteten die Aufforderung der 
Polizei, auseinander zu gehen, mit Pfeifen, Geschrei 
und Drohungen. Erst als das herbeigerufene Militär 
etngetroffen war, zerstreuten sich'die Arbeiter. Der 
Fahnenträger und 36 andere Personen, die an der 
Kundgebung the lgenommen hatten, wurden verhaftet. 
— Im freiheitlichen Italien erscheint der neue 
deutsche „Kurs" als wahrhafte Reaktion, 
die Verurtheilung des Grafen Limburg-Stirum als 
neues Zeichen derselben. Die ministerielle „Tribuna" 
sagt: „Schwere innere Krisen stehen unmittelbar 
bevor, falls das Schulgesetz nicht zurückgezogen wird, 
was nicht zu erwarten ist. Grafv. Caprivi, 
der abwechselnd auf die Freisinnigen, die National­
liberalen und die Conservativen losschlägt, wird bald 
auf das Centrum allein angewiesen und schließ­
lich von Allen verlassen sei n."

Rußland. Petersbuurg, 8. Febr. Von 
einem energischen Ausbau der sibirischen Eisenbahn ist 
dem Vernehmen nach vorläufig Abstand genommen 
worden. Es sollen bis auf Weiteres nur li Mill. 
jährlich für den Weiterbau der begonnenen Strecken 
ausgeworfen werden. — Da Fürst Jmeritinsky die 
Uebernahme des Postens des Ministers der Verkehrs­
wege abgelehnt hat, dürften zunächst die ebenfalls für 
diesen Posten genannt gewesenen Generäle Rosenbach 
und Sobotkt in Betracht kommen.

Serbien. Belgrad, 8. Fdbr. Ein großer 
Menschenandrang too< heute in und außerhalb der 
S k u p s ch t i n a. Auf der Tagesordnung stand 
die Beantwortung der Interpellation wegen A u s - 
Weisung der Königin. Wider Erwarten 
wurde dieselbe früh durch den Kabinetschef nicht 
ertheilt, anstatt dessen brachten mehrere Radikale eine 
geharnischte Anklage gegen den Metropoliten Michael 
ein, worin demselben vorgeworfen wird, daß er gegen 
die Kirche arbeite und die Ehre der Nation erniedrige, 
indem er lediglich die Interessen zu Gunsten eines 
fremden Landes verfolge. Da auf die von ihm ver­
übten Delikte Kerker von 3—6' Jahren steht, wird 
seine Bestrafung verlangt.

Belgien. Brüssel, 8. Februar. Die von 
der Regierung der Kammer über die Ver­
fassungsrevision unterbreitete Vorlage will 
auch die künftige Thronfolge regeln. Das 
ist für Belgien ein sehr wichtiger Punkt. Der jetzige 
König hat keinen Sohn; der nächste Thronerbe, sein 
Bruder, der Graf von Flandern, ist so schwerhörig, daß 
er schwerlich den Thron besteigen wird, und dessen 
einziger Sohn Prinz Albert ist körperlich schwächlich. 
Da die weibliche Linie ganz ausgeschlossen ist, so ruht 
die rechtliche Thronfolge auf ziemlich schwachen Füßen. 
Nach der Regierungsvorlage wünscht der König 
zweierlei: es soll ihm dieselbe Berechtigung zugestan­
den werden, welche sein Vater erlangt hatte, also das 
Recht, falls keine männliche Descendenz vorhanden, 
mit Zustimmung der Kammern seinen Nachfolger 
selbst zu ernennen. Die Kammern müßen in diesem 
Falle mit zwei Drittel aller Mitglieder an der Ver­
handlung theilnehmen und mit zwei Drittel aller 
Stimmen dem Anträge des Königs zustimmen. Fer­
ner sollen die Heirathen der königlichen Prinzen der 
Genehmigung des Königs unterliegen, denn eine un­
politische oder unbedachte Verbindung könnte für die 
Geschicke der Nation mißliche Folgen haben und das 
verfassungsmäßige Vorrecht der mittelbar oder un­
mittelbar zur Krone berufenen Prinzen müsse als 
Folge diese durch das öffentliche Interesse gerecht­
fertigte Ausnahmebestimmung haben. Die bevor­
stehende Revision betrifft ebenso wichtige wie heikle 
Fragen, deren Lösung man mit Spannung ent- 
gegensi ht.

Norwegen. C b r i st i a n i a , 8. Febr. Im 
Storthmg fanden heute die Wahlen der Präsidenten, 
Vizepräsidenten, Se retäre und Vizesekretäre für das 
Slorthing, das Odelsthing und das Lagthing statt. 
Die Gewählten gehören sämmtlich der ministeriellen 
Linken an. Der Ausfall der Wahlen wird als eine 
Kundgebung zu Gunsten der Unionspolitik aufgefaßt.

Hof nnd Gesellschaft.
— Kaiser Wilhelm hat auf das ihm von 

seinem Petersburger Grenadier­
regiment zum 27. Januar übersandte Glück­
wunschtelegramm an den Regimentscommandeur, wie 
nachträglich bekannt wird, folgendes Antwolttelegramm 
gerichtet: „Ich danke Ihnen, Ihnen und den Herren 
Offizieren des Grenadierregiments von St. Peters­
burg (König Friedrich Wilhelm III. von Preußen) 
für die Glückwünsche, die Sie Mir gestern übersandt 
haben. Ich bringe noch einmal Meine ganz be­
sondere Vorliebe für dieses ruhmreiche Regiment zum 
Ausdruck.

— Die Kaiserin Friedrich hat bereits 
eine Spazierfahrt gemacht und im Atelier des Pro­
fessors Vegas den für Kaiser Friedrich bestimmten 
Sarkophag besichtigt.

— Der verstorbene italienische Botschafter Graf 
deLauney, Doyen des displomatischen Corps, 
war seit 1853 erst Ministerresidcnt, dann Gesandter 
und seit 1875 Botschafter Italiens in Berlin. Graf 
Launay war Ritter des höchsten italienischen und des 
Schwarzen Adlerordens. Der Verstorbene wird in 
Berlin an der Seite seiner etwa vor sieben Monaten 
gestorbenen Gemahlin auf dem katholischen Kirchhofe 
beigesetzt werden._________ _________________________

Nachrichten aus den Provinzen.
* Danzig, 8. Febr. Der gestrige „Staatsanz." 

publicirt die russischen Ordensverleihungen an die 
Herren Polizeidirektor v. R e i s w i tz (Annenorden
2. Klasse) und Polizei-Commissarien Axt, R o h d e 
und v. S a u ck e n (Stanislausorden 3. Klasse) und 
die Genehmigung zu deren Anlegung.

§§ Dirschau, 8. Febr. Ein weiteres Steigen 
des Weichselstromes seit heute Morgen ist bis Nach­
mittag nicht bemerkt worden. Bei einem Wasser­
stande von 3 Fuß treiben mächtige Eisschollen strom­
abwärts, während sich die Ueberschwemmungsfluth am 
linken Ufer mit einer neuen Eiskruste überzteht. — 
Indeß erwartet man in dieser Nacht hier größere 
Eis- und Wassermassen, da sich bis zu der Zeit die 
Stopfung oberhalb Graudenz gelöst haben dürste.

* Dirschau, 8. Febr. Den Gipfelpunkt der 
Diebesfrechheit haben drei Dirschauer Spitzbuben 
erstiegen. Die Arbeiter Andreas KaminSki Johann 
Jeskewitz und Ludwig Stahl begaben sich wie die 
„Dsch. Z." berichtet in der Nacht zum Sonntag nach 
Narkau und benutzten ihre schweren Knüttel als 
Dreschflegel, um aus den Vorräthen eines dortselbst 
befindlichen Getreide-Stakens Getreide zu gewinnen. 
Mitten in der Arbeit wurden sie indeß gestört. Hoch 
zu Roß traf der vom Nachtwächter alarmirte Jn- 
spector in Begleitung mehrerer Knechte auf dem 
Schauplatz ein. Die drei Arbeiter aber versuchten 

nunmehr, ihre „Dreschflegel" als Waffe gebrauchend, 
Widerstand zu leisten, wurden aber nach kurzem 
Kampfe überwältigt und in einen Stall gesperrt, vor 
den man einen Posten stellte. Gestern wurden dann 
die unternehmungslustigen Diebe von dem aus Subkau 
herbeigerufenen Gensdarm per Wagen nach Dirschau 
geleitet und dem hiesigen Amtsgericht zugeführt. — 
Einen Akt bestialischer Roheit verübte am vergangenen 
Sonnabend Abend der kaum 18 Jahre alte Arbeiter 
Emil Alodowicz von hier. Im Lokal des Herrn P. 
befand sich der Sohn dds Fuhrhalters Herrn I., ein 
sehr bescheidener und ruhiger junger Mensch. Ohne 
daß dieser irgend eine Veranlassung gegeben, zog A. 
sein Messer aus der Tasche und stieß dieses dem I. 
derart in den Hals, daß sofort ein starker Blutstrahl 
hervorschoß. — Der Partikulier Herr Gawronski von 
hier ist im Besitze einer werthvollen Prachtbibel aus 
dem Jahre 1645, auf welche von verschiedenen Seiten 
schon sehr beträchtliche Angebote gemacht worden sind. 
Gleichwohl will der Inhaber dieses Prachtwerk nicht 
veräußern. — Vor ausverkaustem Hause fand Vor­
gestern Abend im Hotel „zum Kronprinzen" das 
vom Cäcilien - Verein veranstaltete Wohlthätigkeits­
Concert statt; alle Confessionen waren unter den Be­
suchern des Concerts vertreten und halfen durch ihre 
Antheilnahme mitarbeiten an dem Werke der Nächsten­
liebe. Der Cäcilien-Verein, unter Leitung des Herrn 
Lehrer Kater und Mitwirkung tüchtiger Kräfte aus 
Pelplin, erntete wohlverdienten grsßen Beifall für 
die vorgeführten Leistungen.

* Marienburg, 8 Febr. Der Kreis Marien- 
burg hat der „Ngt. Z." zufolge an Provinzialabgaben 
für 1890—91 nach dem Staatssteuer-Soll von 
407771 Mk. 97 Pf. an Provinzialsteuer 41921 Mk. 
65 Pf. aufzubringen. Nach dem Stadtkreis Danzig 
ist der Marienburger Kreis der höchst besteuerte in 
der ganzen Provinz. Da nun die Wiederherstellung 
der Marienburg sich ihrer Vollendung mehr und 
mehr nähert, wendet der Vorstand des Vereins für 
ihre würdige Restauration seine Aufmerksamkeit in 
verstärktem Maße der inneren Ausstattung zu.

* Berert, 8. Febr. Nach einem Bericht der 
„Gazeta Gdanska" hat am vorigen Sonntag eine 
zum Zwecke der Berathung der Unterrichtssprache 
hier einberufene Volksversammlung sich 
zu einer politischen Kundgebung fortreißen lassen. 
Ein alter Herr fragte die Versammlung: „Wofür 
haltet ihr euch, für Polen oder für Deutsche?", 
worauf die Antwort erfolgte, „Wir sind keine Deutsche, 
sondern Pole n." Der alte Herr erklärte darauf: 
„Diese eure Antwort muß nach Berlin gemeldet 
werden". Diese Kundgebung ist recht lehrreich.

* Konitz, 7. Febr.' Die hiesige Casino-Gesellschaft 
hat, wie dem „Ges." berichtet wird, den Ueberschuß 
aus einer Festlichkeit dazu bestimmt, daß auswärtige 
und hiesige bedürftige Schulkinder des Morgens ein 
warmes Frühstück, bestehend aus Kaffee oder Milch 
nebst Semmel und des Mittags eine warme Suppe 
erhalten.

* Strasburg, 7. Febr. Freitag Nachmittag 
vernichtete eine Feuersbrunst auf dem Gute Wtchulec 
mehrere Gebäude mit Vorräthen, welche nur niedrig 
versichert waren. Es ist dies um so bedauerlicher, 
als, wie der „G." schreibt, der Besitzer schon während 
mehrerer Jahre durch Mißernten schwer geschädigt 
war.

* Graudenz, 8. Febr. Vom 1. März ab soll 
hier, wie der „D. Ztg." berichtet wird, eine täglich 
erscheinende neue Zeitung herausgegeben wer­
den. Das Blatt nennt sich „Graudenzer General- 
Anzeiger". Die Redaction der neuen Zeitung wird 
Herr Redacteur Fienandt führen, der vordem fünf 
Jahre hindurch Redacteur der liberalen Lübecker 
„Eisenbahn-Zeitung" war.

* Thorn, 8. Febr. Oberbürgermeister Bender 
hat in Gemeinschaft mit Stadtschulrath Dr. Pfundner 
der „Th. O. Ztg." zufolge eine Audienz bei dem 
Kultusminister wegen des Volksschulgesetzes nachge­
sucht. — Der Bau einer Garnisonkirche soll nunmehr 
in sicherer Aussicht stehen. Der Bauplatz soll auf 
dem Platz unweit der verlängerten Katharinen- resp. 
Jakobstraße gewählt sein.

* Marienwerder, 8. Febr. Theaterdirektor 
Alexander, gegenwärtig in Landsberg a. W., wird 
den „N. W. M." zufolge am 21. d. Mts. im neuen 
Schützenhause hierselbst einen Cyclus von ca. 18 
Vorstellungen eröffnen.

* Briesen, 6. Febr. Auf eine Eingabe hiesiger 
Handwerksmeister um Befreiung der Lehrlinge vom 
F o r t b i l d u n g s s ch u l z w a n g e ist, wie der 
„D. Ztg." berichtet wird, von der königlichen Re­
gierung in Marienwerder der Bescheid ergangen, daß 
die Lehrlinge in Briesen vom vollendeten 17. Lebens­
jahre ab auf ihren Antrag vom Besuche der staat­
lichen gewerblichen Fortbildungsschule werden befreit 
werden, und daß der Abendunterricht von 71 bis 
9| Uhr Abends ertheilt werden wird, falls die 
Arbeitgeber ihre Lehrlinge zum fleißigen Besuche der 
Fortbildungsschule anhalten.

* Pr. Holland. In der hiesigen Wassermühle 
von Stach und Wieprecht sind dem „O. Vbl." zufolge 
seitens einiger Arbeiter des Etablissements große 
Veruntreuungen vorgekommen. Bei einem dieser 
Ungetreuen wurden bei der abgehaltenen Haussuchung 
Mehl, Graupe und Grütze im Werthe von 80 bis 
90 Mark vorgefunden; ein Anderer hatte sich eben­
falls ein schönes Mehl-Sortiment zu Hause hingelegt, 
übet dessen Erwerb er sich nicht auszuweisen ver­
mochte. Einer dieser Langfinger befindet sich in 
Untersuchungshaft.

* Braunsberg, 7. Febr. Ein bedauerliches Un­
glück hat sich dem „G." zufolge auf dem Haff er­
eignet. Der Fischer Tuchel aus Polski fuhr mit 
seiner Frau und seinem Schwiegervater auf das Haff, 
um zu fischen. Alle drei Personen geriethen in eine 
offene Stelle und ertranken.

* Allenstein, 8. Febr. In der Generalversamm­
lung des Allensteiner Vorschuß-Hund Darlehnsvereins 
wurde mitgetheilt, daß der verstorbene Kassirer von 
Knobelsdorff insgesammt 1 1 2,4 5 2 M. 
unterschlagen und die Mitglieder des Vereins 
eventuell bis zu 33! Procent ihrer Einlagen zur 
Deckung des Verlustes herangezogen werden dürften. 
Zur Conkursanmeldung oder Liquidation des Vereins 
liege kein Grund vor.

* Königsberg, 8. Februar. Der Magistrat hat 
am Sonnabend beschlossen, die Stadtverordneten-Ver- 
sammlung zu ersuchen, eine gemischte Verwaltungs­
Deputation einzusetzen, deren Aufgabe es sein soll, die­
jenigen städtischen Notharbeiten zu ermitteln 
und zu leiten, welche zur Behebung des Beschäfti­
gungsmangels beitragen können. Desgleichen soll die 
Versammlung ersucht werden, zur Bestreitung der für 
die auszuführenden Arbeiten entstehenden Kosten 
5000 Mk. zu bewilligen, deren Verwendung unter 
Zustimmung der Deputation erfolgen soll. — Es sind 
fast zwei Jahre her, daß die Stadtverordneten-Ver- 
sammlnng bei Berathung des Stadthaushaltsetats die 

Frage anregte, ob es nicht zweckmäßig wäre, die 
Stadtbibliothek dahin zu reorganisiren, daß 
sie in eine wissenschaftliche Bibliothek unter Beschrän­
kung auf einzelne Fächer umgewandelt werde. Eine 
gemischte Commission bei den städtischen Behörden hat 
sich dann im Laufe des vorigen Jahres eingehend mit 
dieser Frage beschäftigt. Dieselbe hat sich zu dem Be­
schlusse geeinigt, die Ausdehnung der Anschaffungen 
auf weitere wissenschaftliche Gebiete über den be­
stehenden Rahmen hinaus abzulehnen, vielmehr unter 
Festhaltung des Grundsatzes, daß bei den Neube- 
schaffungen von Büchern — abgesehen von bereits be­
gonnenen Werken — diejenigen Zweige der Literatur 
ausschließlich zu berücksichtigen wären, welche unsere 
Stadt und Provinz interessiren. Der Magistrat ist, 
der „K. Allg. Ztg." zufolge, diesem Votum der Com­
mission beigetreten und hat jetzt auch die Stadtver- 
ordneten-Versammlung um ihre Zustimmung dazu er­
sucht. Gleichzeitig aber ist der Antrag gestellt, vom 
1. April d. I. ab die Mittel zur Neubeschaffung von 
Büchern von 900 auf 1000 und das Gehalt des 
Stadtbibliothekars von 600 auf 1000 Mk zu erhöhen.

* Wehlau, 7. Februar. Dienstag abends wurde 
das Arbeiter Breiersche Ehepaar in seiner Wohnung 
in der Grabenstraße todt aufgefunden. Anscheinend 
liegt, wie die „K. H. Ztg." schreibt, Selbstmord durch 
Vergiftung vor. Ueber die Motive läßt sich noch nichts 
Bestimmtes melden. Das B.'sche Ehepaar war na ch 
der „W. Z " erst vor einigen Monaten von Königs­
berg hierher gezogen. Sowohl der Mann als die 
Frau befanden sich im Alter von 25 Jahren.

* Bromberg, 8. Febr. Ein niederträchtiger 
Streich ist in vergangener Nacht dem Fleischermeister 
R., gespielt worden. Man hat nämlich, wie die 
„O. Pr." schreibt, einen großen Hund gelobtet und 
sein Pferd im Stalle durch Messerstiche verletzt. 
Außerdem wurden die sämmtlichen Pferdegeschirre, 
die im Stalle hingen, zerschnitten und vier Hühner, 
sowie verschiedene Werkzeuge gestohlen. Hoffentlich 
gelingt es, den rohen Patron zu ermitteln. — Das 
Rittergut Lenartow, 1762 Morgen groß und im 
Kreise Strelno belegen, ist von Julian Reichstein aus 
Miroslawice an B. Michalsky aus Schlesien für 
300,000 Mark verkauft worden.

Mbirrger Nachrichten.
Wetter-Aussichten

auf Grund der Wetterberichte der Deutschen Seewarte 
für das nordöstliche Deutschland.

Nachdruck verbalen.
10. Februar: Kalt, wolkig, vielfach heiter, 

scharfer Wind, abwechselnd Niederschläge.
11. Febr.: Kalt, veränderlich, wolkig mit 

Niederschläge«, theis heiter.
12. Febr.: Vielfach heiter, wolkig, schwache 

Kälte. Lebhaft an der Nordsee.

Für diese llubrit geeignete Beiträge sind unS stet­
willkommen.

Elbing, 9. Februar.
* [£>er Kaiser in unserer Provinz.) 

3n der gestrigen Sitzung des Danziger Magistrats 
theilte der erste Bürgermeister Dr. Banmbach, 
wie telegraphirt wird, mit, er sei von dem Kaiser 
zu der Mittheilung an die Bürgerschaft ermächtigt, 
daß derselbe im Laufe des kommenden Sommers 
die Provinz Westpreußen und Danzig be­
suchen werde. Bei dieser Gelegenheit will der 
Kaiser auch ein größeres Fest auf der Marien­
burg abhalten. Demnach steht vielleicht auch 
unserer Stadt die Freude des kaiserlichen Be­
suches bevor.

* (Kreis-Verein vom Rothen Kreuz.) Wie 
wir schon unterm 1. d. M. in dem Berichte über die 
General-Versammlung des Elbinger Kreis-Vereins 
mittheilten, war es die Absicht der beiden Vaterländi­
schen Frauen Vereine Stadt- und Landkreises Elbing, 
in einem Kursus eine Anzahl Frauen resp. Jung­
frauen zu Samariterpflegerinnen ausbilden zu lassen. 
Die im Jnseratentheiie enthaltene Aufforderung des 
Vorstandes des Vaterländischen Lokal Frauen Vereines 
zur Meldung passender Persönlichkeiten zeigte, daß die 
Vereine jetzt ernstlich gewillt sind, diesem sehr segens- 
wirkenden Zweige der Vereinsthätigkeit näher zu 
treten. Für einen Kriegsfall sind diese Samariter­
pflegerinnen ein sehr umsichtiges Pflegepersonal, 
welches unter Leitung der in den an den betreffenden 
Orten errichteten Reservelazarethen dirigirenden Aerzten 
unschätzbar ist. In der Friedensthätigkeit sind diese 
Pflegerinnen deshalb sehr zu schätzen, als sie durch 
einen Fachmann, einen praktischen Arzt, ausgebildet, 
in den verschiedensten Richtungen des Stadt- oder 
Landkreises wohnend, bei irgend welchen eintcetendcu 
Unglücksfällen mit fachkundiger Hand die erste Hilfe 
bringen können, und auf diese Art so manches ge­
fährdete Leben erhalten können. Ein solcher Kursus 
würde mit wöchentlich 2—3 Unterrichtsstunden 7-8 
Wochen dauern. Es wäre dringend zu wünschen, 
daß sich möglichst aus allen Ständen passende Per­
sönlichkeiten melden möchten, damit Elbing und Um­
gegend eine stattliche Anzahl dieser so segensreich 
wirkenden Pflegerinnen auszuweisen hätte. Wie aus 
der Anonce weiter hervorgeht, will der Vaterländische 
Frauen Verein denjenigen Personen, welche die ganze 
Krankenpflege später zu erlernen den Wunsch haben, 
auch hierzu kostenlos und passende Gelegenheit bieten.

* (Im Gewerbevereinj sprach Herr Haupt­
lehrer Sträube gestern Abend über das Stein­
salz und das Steinsalzlager in Staßfurt. Die sehr 
interessanten Ausführungen des Redners, aus denen 
wir u. A. hervorheben, daß das Bergwerk 1796 vom 
Fiscus erworben wurde, daß es gegenwärtig über 
55 Millionen Kilogramm Salz jährlich liefert, was auf 
250 Millionen Kilogramm gesteigert werden könnte, 
wurden sehr beifällig ausgenommen. Sodann be­
richtete Herr Ingenieur Sträube über das Elektri­
zitätswerk in Hannover. Dasselbe sei finanziell so 
günstig gestellt, daß es möglich sei, 10 pCt. von dem 
Werke abzuschreiben und noch einen Ueberschuß von 
25,000 Mark zu erzielen. Herr Gasdircctor 
G e l l e n t h i e n bemerkt dem gegenüber, daß der 
Stadtrath Schröder in Halle sich sehr ungünstig über 
die Finanz-Verhältnisse der deutschen Elektrizitäts­
werke ausgesprochen habe. Herr Sträube erwidert, 
daß ungünstige Ergebnisse nur dort Vorkommen, wo 
in dem Betriebe der Werke keine Accumnla-- 
t o r e n vorhanden seien. Hamburg geht jetzt 
energisch mit der elektrischen Beleuchtung vor und hat 
dafür 19 Millionen Mark ausgeworfen. Nach Er­
ledigung eingegangener Fragen wird die Sitzung ge­
schlossen.

* (Auf das Concert) des Frl. Pferd- 
m e n g e s , das am Sonntag im Casino stattfinden 
wird, wollen wir noch einmal Hinweisen. Aller­
orten, wo die Dame concertirte, ist sie von der Kritik 
einmüthig als eine ebensowohl durch ihre musikalische
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war als — „unser Fritz", der damalige Kronprinz 
und spätere Kaiser Friedlich.

* Bremen, 8. Febr. Nach einem Telegramm 
aus Southampton hat der Bergungsdampser „Newa" 
daselbst etwa 200 Ballen Baumwolle und 27 
Säcke Post von der „Eider" gelandet. Die ge- 
sammte Post ist somit bis auf 15 Säcke geborgen.

* Die Zahl der Geschäftsreisenden, welche 
Jahr aus Jahr ein Deutschland durchziehen, wird 
auf 50,000 geschätzt, ungerechnet die Zahl selbst- 
ständiger Geschäftsinhaber, welche selbst reisen. Den 
niedrigsten Satz von 12 Mark Spesen per Tag und 
Kopf gerechnet, verbrauchen diese 50,000 Geschäfts­
reisenden jährlich 219 Millionen Mark auf ihren 
Reisen durch das Land. Das will verdient sein. '

* Eine verwegene Wette, deren Durchführung 
unter Umständen für den Betreffenden von sehr bösen 
Folgen hätte begleitet sein können, ist während einer 
der letzten Nächte in Berlin zum Austrag gebracht 
worden. Es handelte sich darum, zur Nachtzeit trotz 
der verschlossenen Thüren und ungeachtet aller Posten 
ohne Einlaßkarte das Königliche Schlost von der 
Seite des Lustgartens aus zu be-reten und direkt 
über den Schloßhof nach dem Schloßplätze zu wieder 
zu verlassen. In einer Wirthschaft hatten sich mehrer 
junge Leute zusammengefunden, und man sprach über 
die Unmöglichkeit, in das Schloß ohne Einlaßkarte 
gelangen zu können. Da bot ein Herr Otto C. aus 
der Fischerstraße eine Wette dahin an, daß er inner­
halb zehn Minuten in der angegebenen Weise den 
Hof des Schlosses überschreiten werde. Man hielt 
die Wette und sah nun thatsächlich den jungen Mann 
von der Lustgartenseite eindringen und am Schloß­
plätze wieder herauskommen, ohne in irgend einer 
Weise angehalten worden zu sein.

* Von der Staatsanwaltschaft in Stargardt in 
Pommern ist der Berliner Polizei die Anzeige zuge­
gangen, daß der Direetor der Pyritzer Bank, 
Rudolf Eisentraut nach Unterschlagung von 
150.000 Mk. flüchtig geworden ist.

* Das Todesurtheil über Wetzel wird mit 
dem Abläufe des heutigen Tages rechtskräftig. 
Bis zur Stunde ist eine Revision Seitens des Ver­
theidigers des Verurtheilten nicht eingelegt worden.

Seidenstoffe (schwarze, weiße und farbige) 
von 65 Pfge. bis 18,65 p. Meter — glatt, 
gestreift, karirt u. gemustert (ca. 380 versch. Qual, 
und 2500 versch. Farben) — versendet roben- 
und stückweise Porto- und zollfrei das Fabrik- 
Depot 6. Henneberg (K. u. K. Hoflief.) 
Zürich. Muster umgehend. Doppelt. Brief­
porto nach der Schweiz.

Seidene Fahnen- nnd Steppdecken- 
stoffe, 125 ein breit.

Hiernach dürfte der Eisgang aus der Nogat noch 
nicht zu erwarten sein. Traject bei Zeyer mit Fuhr­
werken. über die Eisdecke. gez. M i e r a u.

Haudels-Nachrichten.
Telegraphische Börsenberichte.

Berlin, 9. Februar, 2 Uhr 35 Min. Nachm.

Telegramme.
Athen, 9. Febr. In dem Befinden der 

Kronprinzessin Sophie ist eine Besserung ein­
getreten.

u. Simbeh-Rotterdam (belgische) 7,35, Böttcher-Labiau ' 
4,26, Nitsch-Elbing 4,00, Peters Flendeary (Schweden) 
4,55, Schnell-Krausenhof 4,35, Behr-Christiania 6,00, 
Ad. Schuhmacher-Elbing 3,40, Granitwerke Hollnau 
4,00. Der Zuschlag ist bis jetzt noch nicht ertheilt.

* jZum Kirchenbau in Pangritz Colonie.) 
Die Arbeiten auf dem evangelischen Kirchhofe haben 
begonnen und ist man jetzt mit Senkung des Brunnens 
beschäftigt. Die 1 Meter im Lichten weiten Cement­
rohre liefert die Firma Kummer's Nachfolger. Den 
Brunnenbau hat Herr Brunnenmacher Siegmund 
übernommen. Beide Herren haben Lieferungen und 
Arbeiten des guten Zweckes wegen zu bedeutend er­
mäßigten Preisen zugesagt.

* (Zugverspätungen) sind jetzt an der Tages­
ordnung. So hatte der Königsberger Personenzug, 
welcher gestern Nachm. um 2 Uhr 30 Minuten hier 
eintreffen sollte, eine Verspätung von 40 Minuten zu 
verzeichnen.

* (Der nächste Hauptviehmarkt) wird am 
Mittwoch den 17. Februar hier abgehalten werden.

* (Dinterfeier.) Der berühmte oftpreußische 
Schulmann Dinier ist am 29. Februar 1760 geboren; 
sein Geburtstag wird am 29. Februar er. in vielen 
Lehrervereinen begangen werden.

* jGutsv erkauf.) Das freie Bürgergut 
Thumberg wurde heute vor dem hiesigen 
Kgl. Amtsgericht im Zwangsverkaufe meistbietend an 
den hiesigen Rentier Voigt verkauft. Auf dem Gute 
befindet sich ein großer Tanzsaal, und wird auch eine 
recht rentable Gastwirthschaft im Sommer betrieben; 
außerdem gehört fast eine culm. Hufe recht guten 
Bodens dazu. Voigt beabsichtigt, das Gut weiter zu 
verkaufen.
W * (Verkauf) Das 12! kulmische Morgen große 
Grundstück des Besitzers Joh. Steiniger in Nen- 
städterwald ist für den Preis von 16,500 Mk. mit 
vollem Inventar in den Besitz des Herrn Zimmer- 
mann-Ttegenhagen übergegangen. Der Grundstücks­
verkauf ist jetzt überhaupt ein recht reger, so stehen 
beispielsweise in demselben Dorfe noch 2 andere 
Grundstücke zum Verkauf. — Der Hofbesitzer Marks 
in Jungfer und der Käsereipächter Bahmert daselbst 
haben gemeinschaftlich das in Neukrügerskampe be- 
legene Gut, welches 22 kulmische Hufen groß ist und 
der Kommune Danzig gehört, auf 18 Jahre gepachtet. 
Dieselben beabsichtigen und hoffen, durch Milch- und 
Käsereiwirthschaft von dem Gute lohnenden Ertrag 
zu erzielen. — Das dem Eigenthümer Johann Phi- 
lippsen gehörige, in Kalteherberge belegene Grundstück 
ist in den Besitz des Arbeiters Johann Gohl daselbst 
übergegangen.

* (Ueber die Entstehungsursache) zu dem 
Claaßen'schen Brande in Orlofferfeld wird uns nun­
mehr berichtet, daß das Feuer durch ein schadhaftes 
Heizungsrohr entstanden ist. 3 Pferde, 5 Milchkühe 
und mehrere Schweine kamen in den Flammen um. 
In dem geretteten Geldschrank befanden sich in baarem 
Gelde 7000 Mk.

* (Wie weit die Verschlagenheit der Bettler) 
geht, zeigt folgender Fall: An die Thür eines Leh­
rers in T. tritt ein einarmiger, mit Ueberzieher be­
kleideter Bettler und bittet um ein Almosen. Nach 
Empfang dieses kann er beim Hinausgehen die Thür 
nicht aufbekommen. Flugs langt er unter dem Ueber- 
zwher den fehlenden Arm hervor und macht die Thür 
auf. So machen es die Bettler.

* (Leichenfmrd.) Der Kanonier Heinrich Knob­
lauch von der 9. Batterie des Feld-Artillerie-Regi- 
ments Nr. 36, aus Unterkerbswalde bei Elbing ge­
bürtig, war seit dem 9 Okt. aus der Pr. Stargarder Gar­
nison verschwunden und glaubte man, daß derselbe 
desertirt sei, weshalb auch ein Steckbrief hinter ihm 
erlassen wurde. Dieser blieb jedoch ohne Erfolg und 
sollte sich das Verschwinden des K. erst am Sonn­
abend in unerwarteter Weise aufklären. Als nämlich 
an diesem Tage ein Quartier bei dem Hausbesitzer 
Mroczkowski in Pr. Stargard geräumt werden 
sollte, in welchem auch Knoblauch gelegen, fand man 
dessen Leiche auf einem unbenutzten Bodenraum hän­
gen. Dieselbe hatte dort also ca. 4 Monate gehangen 
und war bereits stark in Verwesung übergegangen, 
lieber die Motive dieses Selbstmordes ist nichts 
Näheres bekannt. K. war ein tüchtiger Soldat und 
bei den Vorgesetzten gut angeschrieben. Im letzten 
Manöver war er einmal schwer erkrankt und seitdem 
sehr schwermüthig geblieben.

* (Polizeiliches.) Gestern Nachmittag wurden 
von einem bereits mehrfach vorbestraften Menschen 
in einem Schankgeschäft des Jnn. Georgendamms 
dreizehn Fensterscheiben und in einem Hause der 
>zohannisstraße ein Fenster vorsätzlich von der Straße 
aus eingeschlagen. Der rohe Mensch war angetrunken 
und durchzog mit drei anderen Kumpanen verschiedene 
Sckadttheile. — Abends zertrümmerten einige Fabrik­
arbeiter mehrere Fensterscheiben in einem Schank­
geschäft der I. Niederstraße. — Heute Vormittag 
wurde ein Mensch aus Pangritz Colonie dabei ab- 
gefatzt, als er einen Schlitten mit Bandstöcken, die er 
zweifellos von außerhalb gestohlen hatte, ohne 
Legitimation hier einbrachte. Die Bandstöcke wurden 
polizeilich beschlagnahmt.

* (Von der Weichsel ) Im ganzen Weichsel­
gebiet herrschte Montag Nachmittag mäßiger Eisgang 
bei wenig verändertem Wasserstande. Bei Graudenz 
ist die Situation unverändert. Die Nogat ist noch 
durch die sestliegende Eisdecke im Pieckeler Kanal ge- 
(perrt. Am Morgen waren aber Stopfunqen unter» 
SAt?aiaU!10 vor der Mündung eingetreten, in 
Folge dessen strömte das Hochwasser so scharf gegen 
Änh™ ^n größeres Grundstück mit
2?!’?11! sortgeristen wurde. - Die Elbinger 
Weichsel ist gestern ebenfalls ausgebrochen; das Wasser 
geht durch die Uebersälle. An der unteren Nogat 
find die Eiswachen aufgezogen. In der Einlage 
rüstet man sich ebenfalls. Der Betrieb der Schöpfe 
(vuwe Nr. 4 hat eingestellt werden müssen, weil die- 
selbe ^reitag betriebsunfähig wurde. Es stellt sich 
mehr Hohenwosser ein, als man erwartet hatte. In 
ftpLbsnÄrfrrn Aussen, als Thiene, Sorge u. s. w. 
steigt das Wasser langsam und ruhig. — Wir lassen 
n° «n neuesten Depeschen folgen:
~-TV V ch a u, 8. Febr , 12 Uhr Mittags.

Uhr Morgens bei 2,21 Meter 
WaZerstand starker Eisgang.
.^.^ "Vsch.au, 9. Febr. Heute Wasser- 

sl’t? ^oler. Starker Eisgang.
(Elswach-Rapport) von der Wachbude an 

der Kraffohischleuse, 9. Februar. Wasserstand den 
8. Febr. um 12 Uhr Mittags 1,78 Meter, 6 Uhr 
Abends 1.86 Meter, am 9. Febr. 7 Uhr Morgens 
1,74 Meter. Die Eisdecke der Nogat, sowie der 
Ausmündungen und des Haffes ist 'üoch in starker 
Winterlage. Das Wasser fällt. Nach den am gestrigen 

: Tage von mir eingezogenen Nachrichten aus der 
i Weichsel und dem oberen Nogatgebiet fand im Laufe 
, des Nachmittags auf der ganzen Weichsel ein flotter 
: Eisgang statt. Der Pieckler Kanal war versetzt. — 

der 
provisorischer Feststellung, die Einnahmen7»"Januar 
betragen: aus dem Personenverkehr 14,400 Mk., aus 
dem Güterverkehr 71,400 Mk., an Extraordin'arien 
37,000 Mk., zusammen 122,800 Mk. (gegen 167,800 
Mark im Januar vorigen Jahres). Der Güter­
verkehr ergab - einen Ausfall von 50,800 Mk. an 
Extraordinarien wurde eine Mehr - Einnahme von 
7000 Mark erzielt.

* (Brunnenbau.) Auf dem städtischen Schlacht­
hofe ist man jetzt mit Senkung der Brunnen be­
schäftigt. Die Leitung der Arbeiten hat Herr Wasser- 
wspector Wolfram übernommen.

ITrockentreber.) Der in der Brauerei Eng- 
imn-pr ru"5fn ^fertigte Trockentreber erfreut sich 
Waaaun^^^ Beliebtheit. Fast wöchentlich gehen 
daß de! Berlin und Umgegend ab, so
Umo^enk Ä ”f* flnäumt ist. An unserer 
nochwÄg S4" »L vorzüglichen Futtermittel 

O Stations - Vorsteher Prellttitz) in 
gestorbenHeftern in Folge eines Magengeschwürs

Steinlieferung zur 
Pflasterung des Schlachthaushofes in fiöbe von 
13,700 Quadratmetern, welche vor 8 Tagen vergeben 
wurde, haben sich nachfolgende Herren mit beistedenden 
Preisen ijn Mark pro Quadratmeter) betbeiliat' 
Grunwald 2,28, Weklitz 3,00, Duwker u. Froeda 
Schweden, Vertreter Mathias) 4,10, Bluth 4 00 
Monglvwski 2,98, Adameit-Kopenhagen 3,25, Kl'osse

Schöffengericht zu Elbing.
Sitzung vom 9. Februar.

Wegen Bettelns und Landstreicheus wird der 1833 
geb. Arbeiter Aug. B a l z e r mit 6 Wochen Haft 
bestraft. — Das unverehelichte Ladenmädchen Emma 
K i ß n e r ist beschuldigt, im Jahre 1891 das Ver­
mögen des Kaufmann Kowalewski um 500 Mk. da­
durch geschädigt zu haben, daß sie täglich Beträge 
von 50 Pf. bis 3 Mk. der Ladenkaffe entnahm. Die­
selbe ist Ende Januar 1891 in das Geschäft einge­
treten und erhielt genügenden Lohn und Beköstigung. 
Im April fing Angeklagte an größere Ausgaben zu 
machen. Dieselbe ließ sich photographiren, schaffte sich 
eine goldene Uhr, neue Hüte und Putzgegenstände an. 
Die 3 Hüte kosteten allein 44 Mk. Das Gehalt be­
trug Anfangs 15, später 18 Mk. pro Monat. Ange­
klagte ist 7 Monat im Geschäft des K. gewesen. Sei­
tens des Vorsitzenden wird der Angeklagten eine ge­
naue Nachweisung der Höhe der Unterschlagungen ge- 
macht, welche im günstigsten Falle 400 Mk. betragen. 
Es werden 250 Fälle von einzelnen Unterschlagungen 
angenommen. Ae Zeugenvernehmung behauptet auch 
Urkundenfälschung. K. hatte die Unterschletfe dadurch 
entdeckt, daß er verschiedenen Leuten Geld gab, um 
Getränke zu kaufen, welches er gezeichnet hatte und 
bei der Kasse nicht vorhanden war, dagegen fand man 
solche Stücke bei der Haussuchung. K. schätzt seinen 
Verlust auf über 1000 Mk. Die Strafe wurde mit 
1 Tag pro Fall angenommen und lautete auf 6 
Monat Gefängniß. — Die Frau Auguste Macha- 
l o w s k i geb. Dons, jetzt in Braunswalde, ist ge­
ständig, im Mai 1890, als dieselbe hier in der Leinen­
industrie arbeitete, einer Mitarbeiterin ihren Lohn in 
Höhe von 11 Mk 20 Pf. gestohlen zu haben. Die 
Strafe beträgt 1 Woche Gefängniß. — Wegen Miß­
handlung des Arbeiters Leopold Herrmann steht der 
Arbeiter Heinrich C o n r a d , jetzt in Barmen, unter 
Anklage. Die Sache datirt vom 17. Aug. v. I. An­
geklagter erhielt 14 Tage Gefängniß. — Der oft vor­
bestrafte Arbeiter Johann Hannack soll in der 
Nacht zum 15. Januar in Succase einem anderen 
Arbeiter eine Taschenuhr und 1 Portemonnai mit 10 
Mk. fortgenommen haben, während der Beraubte im 
Freien geschlafen hat. Da die Anklage nicht aufrecht 
erhalten werden kann, erfolgt Freisprechung. — Der 
Arbeiter Julius H t l l, ohne Wohnung, vorbestraft, 
ist ebenfalls beschuldigt, am 7. Jan. 1892 eine Taschen­
uhr gestohlen zu haben, die er für Getränke versetzte. 
Angeklagter behauptet, im Einverständniß mit dem Be- 
stoblenen gehandelt zu haben. Der Gerichtshof er­
kannte auf 1 Monat Gefängniß. Es folgen Privat­
klagen. 2  

Kunst, Literatur u. Wissenschaft.
* Oldenburg, 7. Febr. Noch ragen die 

Trümmer unseres den Flammen zum Opier gefallenen 
großherzoglichen Theaters in die 
Luft und schon ist ein neuer Kunsttempel geschaffen 
worden. In der kurzen Zeit von sieben Wochen tft 
ein Interim-Theater errichtet worden, das allen An­
forderungen vor der Hand völlig genügt. Der hiesige 
Architekt Spteske hat dieses Kunststück fertig gebracht. 
Das neue Haus erhebt sich auf dem Cäcilienplatze 
und ist aus Holz hergestellt, ober von beiden Seiten 
mit feuerfesten Gypsdielen bekleidet, die Decke ist eben­
falls aus Ghps, die Bühne und die Garderoben sind 
durch sog. Rabitz'sche Wände gesichert. Von außen 
macht das Theater keinen besonders prächtigen Ein­
druck; das Innere aber ist freundlich und behaglich 
ausgestattet. Die Geräumigkeit übertrifft olle Er­
wartungen. Im Ganzen sind etwa 840 Sitzplätze 
vorhanden, d. h. nur 50 weniger als in dem ao- 
gebrannten Theater. Ferner sind 40 Logen her­
gerichtet und sogar an einer Hofloge fehlt es nicht. 
Die großherzogliche Theater-Commission hat das Ge­
bäude für zwei Spielsaisons gemiethet, und zwar ur 
den Miethsvreis von 30000 Mk. Man hofft bis 
dahin das frühere Haus wieder aufgebaut zu haben.

* Auf das zweite Preisausschrelven 
des bekannten Mailänder Verlegers S o n z o g n o 
für einactiae Opern sind nach einer Meldung im 
Ganzen 61 Bewerbungen eingegangen. Von den 
Preisrichtern sind 56 Opern zur Prüfung zugelassen. 
Die Entscheidung wird im April veröffentlicht.. Für 
die preisgekrönte Oper hat Sonzogno 4000, tur Me 
zweitbeste 2000 Fr. ausgesetzt. Berm ersten Aus­
schreiben des Verlegers trug bekanntlich Maseagms 
„Cavalleria rusticana" den Preis davon.

Vermischtes.
* Von der Herzensgüte Kaiser richs

erzählt der „Bär" die folgende hübsche Episode: Es 
war im Winter 1865—66, als ein altes Muttercgen 
unter Thränen die Charitee verließ, und, von den 
Straßenpassanten nach der Ursache ihres Kummers 
befragt, den mitleidigen Seelen erzählte, daß man sie 
der Vorschrift gemäß nach Ablauf, der Sprechstunde 
von ihrem daselbst internirten Sohne, der feden 
Augenblick in ein besseres Jenseits abberufen werden 
könne, gewaltsam entfernt habe. Tue Klage bei 
Greisin war auch von einem stattlichen, jungen Herrn 
gehört worden, der, sich der Alten nähernd, freundlich 
fragte, was ihr Sohn sei, und was ihm denn eigent­
lich fehle. Er hat im Kriege gegen Danemark einen 
Knacks an die Lunge wegjekriecht, und liegt nun in 
die Charitee an die Schwindsucht im Sterben, aber 
sogar der Direktor sagt, daß er wir nicht länger bei 
ihm lassen kann weiss bet Gesetz nicht zugestattet," 
seufzte die echte Bersimrin. „Nun, nun," begütigte 
der Unbekannte die Frau, „ich kenne den Herrn 
Direktor zufällig persönlich und will 'mal sehen, ob 
er nicht in diesem Falle eine Ausnahme von der 
Vorschrift machen kann. Bitte, kommen Sie mit!" 
Sprach's, bahnte sich und der ihm folgenden Allen 
den Weg durch die immer mehr anwachsende Menge, 
bic beut vornehmen jpettn eljcfurdjläüoll machte, 
und verschwand bald darauf hinter der Eingaugsforte 
des Krankenhauses. Vor der Wohnung des Dtreklors 
der Charitee angelangt, ließ sich dann der fremde 
Herr anmelden und wurde sofort vorgelassen. Nach 
wenigen Minuten kehrte er zu der draußen seiner 
Wartenden in Begleitung des Herrn Charitee-Drrek- 
tors zurück und eröffnete der unglücklichen Mutter, 
daß sie mit Genehmigung des Leiters der Äustali 
bei ihrem sterbenskranken Sohne so lange verbleiben 
könne, wie es ihr beliebe. Freudigen Herzens wollie 
die Alte die Hand ihres Fürsprechers küssen, dieser 
aber entzog ihr dieselbe, und verabschiedete sich, in­
dem er dem Herrn Direktor, wie seinem hochbeglückten 
Schützling herzhaft die Hand drückte. Ein Bureau­
beamter führte die Frau nach dem Krankenzimmer 
ihres Sohnes, und diese erfuhr nun erst, daß der 
freundliche Herr, der ihr das Verbleiben am Sterbe­
lager ihres Einzigen ausgewirkt hatte, kein Geringerer

waaren-Fabrik v.bUmmi- S. Renee. 8 305.

Feinste Spezialitäten.
Zollfr. Versandt durch W. H. Mielck, Frank­
furt a. M. Speeial-Preisliste in verschlossenem 
Couvert ohne Firma gegen Einsendung von 
20 Pf. in Briefmarken.

wie technische Vollendung hervorragende Pianistin be­
zeichnet worden, die mit bedeutender technischer 
Fertigkeit auch tiefes musikalisches Verständniß ver­
bindet. Auf dem Coneertprogramm finden wir die 
Namen Weber, Chopin, Schumann, Henselt, Rubin­
stein nnd Liszt mit seiner großartigen, so überaus 
schwierigen Don - Juan - Phantasie. Die Billets zu 
2 Mk. für den nummertrten, zu 1 Mk für den 

f2nLin Meißner's Buchhandlung zu haben, 
i r ^Ottceti] des beim hiesigen Publikum 
in bester Erinnerung stehenden Opernsängers Herrn 
der° Loge ’ftsltt^ ^tag Abend 8 Uhr im Saale 

< *..  (Evangelischer Pfarrverein.) Der neu 
E>CffUin/e »Westpreußische Pfarrerverein", dem bis 
jetzt 124 evangelische Geistliche der Provinz West- 
preußen beigetreten sind, wird nächsten Mittwoch in 
ablialten ^nstituirende Generalversammlung

Geschäftsthätigkeit) der west- 
VNvaliditäts- und Altersversichernngs-

c eine überaus umfangreiche sein
muß, geht aus der großen Zahl der dortselbst am- 
nrenden Beamten hervor. Unter der Leitung des 
Herrn Landesdirektor Jaeckel wirken zur Zeit bei 

llenannten Anstalt 2 Landesräthe, 1 juristischer 
Hiflsarbeiter und 25 Beamte.

* (Der Verband Deutscher Handlungs- 
gehUsen zu Leipzig) hat in diesen Tagen das 
40,000. Mitglied ausgenommen. Nach zehnjährigem 
Bestehen verdankt der Verband diesen wohl beispiel­
losen Erfolg unter den auf Selbsthilfe gegründeten 
Vereinen hauptsächlich seinen bewährten gemeinnützigen 
Einrichtungen und Bestrebungen. Die geschäftliche 
Thätigkeit wird in der Centralstelle Leipzig und 
durch Filialen in Berlin, Breslau, Dresden, Düssel­
dorf, Frankfurt «. M., Königsberg i. Pr. und Nürn­
berg, sowie durch Kreisvereine in bald 300 
Orten ausgeführt und umfaßt Stellenvermittelung, 
Rechtsschutz, Unterstützung, Kranken- und Begräbniß- 
kaffe (die größte und leistungsfähigste freie 
Hülfskasse für Kaufleute), Wittwen- und Waisenkasse, 
sowie Altersversorgungs- und Jnvaliditätskasse. In 
allen genannten Abtheilungen herrscht ein rühriges 
Treiben zur Befriedigung der Betheiligten. Hierzu 
kommen die Bestrebungen zur Hebung des Kauf­
mannsstandes, wozu die letzten Jahre vielfach Ge­
legenheit geboten haben. So ist es zur Zeit besonders 
die Regelung der Sonntagsruhe, die in den Mit­
gliederkreisen, in den Kreisvereinen, erörtert wird und 
äu Vorschlägen an die zuständigen Behörden führt. 
Die Tendenz des Verbandes wird von den Handels­
kammern anerkannt, die großen Erfolge stellen ihm 
ebenfalls das beste Zeugniß aus, es ist daher jedem 
Berufsgenossen der Anschluß an den Verband Deutscher 
Handluugsqehülfen nur zu empfehlen.

* (Ein Mittel gegen Influenza.) Wie der 
„Temps" mittheilt, hat Dr. August Ollivier in Paris 
gesunden, daß sich Leberthran als ein vorzüglich und 
nahezu unfehlbar wirkendes prophylaktisches Mittel 
ll?gen Influenza erweise. Die Versuche des Dr. 
Ollivier begannen schon während der Epidemie des 
Jahres 1890. Der gelehrte Spezialist erklärt auf

rund seiner Beobachtungen die Influenza als eine 
infektiöse Krankheit, welche namentlich durch Feuchtig­
keit und Nässe entsteht. In dieser Hinsicht bewähre 
sich eben der Leberthran, der dem Körper Wärme 
zusühre und ihn gegen die Unbilden naßkalter Witte­
rung widerstandsfähiger mache. Gleichzeitig wird aus 
Wien telegraphirt, daß dort der Krakauer Professor 
Adamkiewiisch Demonstrationen mit einem Krebs- 
h e i l m i t t e l vorgenommen habe. Der Professor 
stellte der Gesellschaft der Aerzte einen Patienten vor, 
ber durch das Verfahren vollständig geheilt 
sei. Adamkiewitsch theilte mit, daß die Drüsen nach 
vierzehntägiger Behandlung gänzlich verschwanden, 
welche ein halbes Jahr hindurch langsam, aber stetig 
gewachsen seien. Der Heilungsprozeß erfolgte unter 
dem Einflüsse von Injektionen, welche auf andere als 
krebsartige Gebilde keine Wirkung ausüben. Adam­
kiewitsch versicherte, die Wirksamkeit seines Mittels sei 
jetzt zweifelflos. Die Professoren Billroth nnd 
Kundrat widersprachen jedoch der Behauptung, daß 
das Mittel unbedingt sicher sei.

* (Zum Einkommensteuergesetz) hat der Finanz­
minister noch weitere erläuternde und ergänzende Be­
merkungen zu den Ausführungsbestimmungen erlassen, 
betreffs der zulässigen Abzüge für Ab­
nutzung von Gebäuden, Maschinen, Betriebsge- 
räthschaften u s. w. Darnach soll bei Bemessung der 
Abnutzungsquoten in erster Linie der Substanzwerth 
der genannten Gegenstände maßgebend sein, und als 
solcher kann für Gebäude insbesondere auch die Feuer­
versicherungstaxe gellen, insofern durch dieselbe der 
wirkliche Bauwerth angemessen zum Ausdrücke gelangt. 
Der als Abnutzungsquote abzugsfähige Prozentsatz des

• Sudstanzwerthes bestimmt sich in jedem einzelnen Falle 
nach der gesammten Nutzungsdauer, welche für die 
Gebäude n. s. w. vermöge ihrer Bauart (Construction) 
und Bestimmung bet regelmäßigem Verlause der Dinge 
anzunehmen ist. Hierbei ist aber unter allen Um- 
hnn 3 inseszins rechnung anzulegen, da 
auker ausgegangen werden muß, daß‘« ÄtaTT8™ aÄble b?M" °U'° 

N°tzunM°nds zuwachU. b™ °"!g°I°mm-tt-„ Ab- 

' Marie.,bu,ra-Ml-wka°r B-hn.I B-i
Marienburg - Mlawkaer Eisenbahn habem

Börse: Fest. Cours vom
3'/2 pCt. Ostpreußische Pfandbriefe . . 
3V2 PCt. Westpreußische Pfandbriefe . 
Oesterreichische Goldrente  
4 pCt. Ungarische Goldrente . . . . ! 
Russische Banknoten.............................. j
Oesterreiclnsche Banknoten....................
Deutsche Reichsanleihe  
4 pCt. preußische Consuls  
4 pCt. Rnmänier................................... I
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten. |

Produkten-Börse.
Cours vom  
Weizen April-Mai

Mai-Jnni
Roggen lebhaft schwankend,

April-Mai  
Mai-Juni

Petroleum loco  
Rüböl April-Mai

Sept.-Oct  
Spiritus unkontingentirt 

Königsberg, 9. Februar. (Bon PortatiuS und 
G rothe, Getreide-, Woll-, Mehl- und Spiritus-Com- 
missions-Geschäft.)

Spiritus pro 10,000 L°/o excl. Faß.
Tendenz: Unverändert. 
Zufuhr: —Liter.

Loco contingentirt................................... 64,60 JL Geld.
Loco nicht contingentirt  45,25 „ „

Danzig, 8. Februar. Getreidebörse.
Weizen (per 126psd. holl.): höher, 50 Tonnen. 

Für bunt und hellfarbig inlünd. 195 J6, hellbunt inl. 
200,— A, Hochb. und glasig inl. 201—214 Jt, Regu- 
lirungspreis zum freien Verkehr 213,— Jt., Termin 
Februar - März zum Transit 126pfd. 177,— Jt, per 
Juni-Juli zum Transit 126pfd. 181,— Jt.

Roggen (p. 120pfd. holl.): loco höher, inl. —,— JL 
russisch, u. polnisch, zum Transit — Jt, Regulirungs- 
preis zum freien Verkehr 115,— Ji, per April- 
Mai zum Transit 120pfd. 176,00 X

Gerste: große loco inl.— kleine loco inl.— 
Hafer: loco inl. 122—146 Ji
Erbsen: loco inl. —,— Jk 
Rübsen: per 1000 Kilogramm —

Viehmarkt.
Berlin, 8. Februar. (Amtlicher Bericht der Dir.) 

Zum Verkauf standen: 3326 Rinder, 12162 Schweine, 
1702 Kälber und 5217 Hammel. — In Rindern 
ruhiges Geschäft, es bleibt geringer Ueberstand. Man 
zahlte für 1. Qual. 58—62, 2. Qual. 50—56, 3. Qual. 
45—48, 4. Qual. 40—43 p. 100 Pfd. Fleischgewicht.
- Schweine. Der Markt verlief ruhig 

und wird ganz geräumt. Wir notiren für 
1. Qual., 53—54, 2. Qual. 50—52, 3. Qual. 45—49, 
Bakonier 48—50 für 1.00 Pfd. lebend mit 50—53 Pfd. 
Tara per Stück. — Der Kälber Handel gestaltete sich 
matt. 1. Qual, brächte 50—60, 2. Qualität 43—48,
3. Qual. 35—42 H. pro Pfd. Fleischgewicht. — Der 
Markt für Schlachthammel zeigte rege Tendenz 
und wurde ganz geeäumt. 1. Qualität brächte 44 
bis 52, 2. Qual. 36—44 H. pro Pfd. Fleischgewicht.
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Mbwger Gtandes-Awr.
Vom 9. Februar 1892.

Geburten: Arbeiter Michael Kühn 
1 S. — Arb. Robert Bäcker 1 T.

Eheschließungen: Arbeiter George 
Kuhn-Elb. mit verw. Gärtner Friese, 
Bertha, geb Herbst-Elb.

Sterbefälle: Arb. Heinrich Mock 
T. 5 M. — Müller Robert Schnaken- 
berg T. 4 W.

Bürger-Ressoane.
Sonnabend, den 13. Februar:

(Thäter).
Anfang 8 U h r.
Der Vorstand.

KMfmiiNlslhkr Nttkl».
Der Vortrag des Herrn Rabbiner 

Di*.  Werner beginnt 

präcise 8$ Uhr.
Der Vorstand

Athletcn-Clnb.
Mittwoch, den 10. d. Mts., 

pr. 8VS Uhr: 

Versammlung 
im „Gewerbehause".

Der Vorstand._______
Gesunde und kräftige Frauen und 

Jungfrauen im Alter von20—40 Jahren, 
welche in ihrer Schulausbildung minde­
stens das Ziel einer Volksschule erreicht 
haben, werden aufgefordert, — zu 
einer kostenfreien Ausbildung im Sama- 
ritercursus, mit besonderer Beziehung 
auf etwaige Kriegsfälle, sowie, wenn 
noch besonders gewünscht wird, behufs 
späterer Erlernung der vollen Kranken­
pflege — sich bei der Unterzeichneten, 
Fifcherstr. 43, bis spätestens zum 
20. d. M. melden zu wollen; auch 
sind daselbst weitere Bedingungen und 
die Zeit des Unterrichts zu erfahren.

Elbing, den 9. Februar 1892.

Der Vorstand des Vaterland. 
Lokal-Frauen-Bereins.

Ma rie Krüger, 
Vorsitzende.

Zur Steuerdeklaration.

w* Cafe Flora!
Alle Tage verschiedenes Gebäck u. jeden
Mittwoch frische Schmaudwaffeln.

Im Formular-Magazin von Wendt 
<& I£ lass well in Langensalza ist 
soeben ein Sammelheft der 
Steuererklärungen zur Ein- 
k o m m e n st e u e r erschienen, dessen 
Anschaffung wir jedem Steuerpflichti­
gen empfehlen. Das Heft, auf 48 
Seiten guten Schreibpapiers die vor­
geschriebenen Formulare für 12 Steuer- 
erkläruugen enthaltend, ermöglicht es 
Jeden, die von ihm abgegebene Steuer­
erklärung zu kopiren und in einem Heft 
während 12 Jahre aufzubewahren und 
jeder Zeit zu Rathe ziehen zu können-

Der Preis des hübsch ausgestatteten 

und gehefteten Exemplar beträgt 30 Pf. 
imb ist zu diesem Preise von jeder Buch­
handlung sowie durch die Expedition 
dieses Blattes zu beziehen. Bei Ein­
sendung von 30 Pf. in Briefmarken 
sendet das Heft franco unsere Exped.

♦

für Magenleidende.
V4 Flasche 1 M., l/i Flasche 3 M.

Apotheke, Kriickßr. 19.

■Mykothanaton (Schwammtod) 
seit 1860 amtlich erprobtes Mittel 
gegen 

Hausschwamm.
Neueste Broschüre mit Ge­

brauchsanweisung u. Preiscourant 
gratis und franco.
^siaen & Co, Berlin SO.,

Köpenickerstraße 109a.H

Stimmzettel
zum

Gewelbegelillg
sind zu haben bei

Maler Franz Menning$
Mauerftraße 15.

Ballsachen:
Mikado-Polonaise. Damen und 

Herren erhalten chinesische Kopfbedeckung 
mit langen Zöpfen, die Damen noch reizende 
Fächer und Schirme. In dieser Be­
kleidung hält man jeden für einen rich­
tigen Chinesen. Die Zöpfe sind mit 
farbigen Schleifen garnirt und bilden 
gleiche Farben die Paare. Kopfbe­
deckungen für Damen und Herren ä Dtzd. 
2,50 M., chinesische Fächer ä Dtzd. M. 
1,20, 2,40, 4,00, 5,00; chinesische Schirme 
ä Dtzd. M. 3,00, 4,80, und 6,00. 
Andere Polonaisen in reicher Auswahl.

Folgende sind sehr beliebt: 
Cotillon-Touren: 

Riesenknallbonbon - Tour, a Tour für 
6 Paare M. 1,50, für 12 Paare 
M. 3,00 rc.;

Masken - Tour, a Tour für 6 Paare 
M. 3,00 2C;

Wurst-Tour, aTour für 6 Paare M. 3,00; 
Nonnen-Tour, p. Tour für 6 Paare 

M. 2,25 rc.;
kleine Knallbonbon-Tour, für 12 Paare 

M. 1,50;
Schornsteinfeger und Müller, für 6 

Paare M. 4,50;
Schutztruppe in Afrika, für 12 Paare 

M. 6,00;
Leichte Cavallerie, für 6 Paare M. 4,50; 
Unter die Haube, für 6 Paare M. 2,00.

Cotillon-Orden in reichster Aus­
wahl, Preise je nach Ausstattung und 
Größe per Dtzd. M. 0,35, 0,50/ 0,75, 
0,90, 1,25, 1,50, 1,75, 2,00—5,00.

Schleifen aus farbigem Atlasband 
in vielen Mustern, a Dtzd. v. M. 1,80 an.

Schleifen mit Golddruck: „Zur Er­
innerung" rc., per Dtzd. v. M. 2,00 an.

Vereins abzeichen, wie Comitee, 
Vorstand, Cassirer rc., per Stück 
30 nnd 50 Pf.

Landkarten, heitere, mit humor­
vollen Bildern und Versen, ganz neu 
und apart, 100 Stck. excl. Druck M. 15.

Fächer u. Schirme von 1,50 bis 
9 M. pro Dtzd.

Knallbonbons in reichen Mustern 
und Füllungen von Mützen, Fächern, 
ganzen Anzügen, Bonbons mit Scherz­
einlagen rc. per Dtzd. v. 0,30—6,00 M.

Rose als Knallbonbon, Inhalt: 
Mützen, sehr fein, Dtzd. 3 M.

Spektakelstücke, 1 Sortiment von 
12 Stck. 1,60 M.

Schneebälle, pro Dtzd. 0,60 M., 
Gros 6 M.

Pfannkuchen (mit Schneefüllung), 
pro Dtzd. 0,75, Gros 9 M.

Auf Wunsch Catalog gratis u. franco 

Scbröder’s Versandtgeschäft. 
Berlin W. 62, Courbierestraße 10. 

Porto incl. Verpackung 1—2 M.

C. d. Gebauhr
Königsberg 1. Pr. 

empfiehlt sich zur Ausführung von 
MF*  Reparaturen "MK 
von Flügeln und Pianinos eigenen 

und fremden Fabrikats.

Ein wahrer Schatz 
für die unglücklichen Opfer der 
SelbetbeflecKung (Onanie) 
und geheime« Ausschweifmr- 
gen ist das berühmte Werk: 

DrWoltellimhitt
80 Aufl. Mit 27 Abbild. Preis 
3 Mark. Lese es Jeder, der an 
den schrecklichen Folgen dieses 
Lasters leidet, seine aufrichtigen 
Belehrungen retten jährlich Tau­
sende vom sicher« Tode. Zu 
beziehen durch das Berlags- 
Magazin in Leipzig, Neumarkt 
Nr. 34, sowie durch jede Buch- 
Handlung.

Neuestes!
Soeben erschien in Zeitungsformat 

mit Illustrationen: Raubmörder

Wetzet
vor den Geschworenen.

Zum 10 Pf.-Verkauf. Großer Ver­
dienst für Kolporteure, Händler und 
alle Ladengeschäfte. Einzelne Exempl. 
gegen Einsend. von 20 Pf. in Marken
Berl. Verlagsbuchhandlung von 

K. KBmger* 9 
Berlin, Weinstraße Nr. 23.

HnBichmlit in Elding:
Mittwoch, den 17. Februar 1892. 

_____________________ E. Hildebrandt. 
Die Grabdenkmäler- und Marmor-Maaren-Fabrik 

von

INI. Loewenberg,
Heilige Geiststraße 20,

empfiehlt sich zur Anfertigung von

Denkmälern
nach jeder angegebenen Zeichnung, in Granit, Syenit, Marmor und Sand­
stein. Das geehrte Publikum Elbings und Umgegend wird höfl. ersucht, recht­
zeitig mit den Fruhjahrs-Beftellungen zu beginnen, damit die Lieferungen 
zur gewünschten Zeit erfolgen können.

6.

7.
8.
9.

10.

2.
3.
4.
5.
47 edelste ostpreußische Luxus- und Gebrauchs-Pferde, ferner 2443 mittlere und 

kleinere Silbergewinne, zusammen 3500 Gewinne.

1. Hauptgew.: 1 hochelegante complette 
4spänn. Doppel-Kalesche, 
1 Coup6, 2spännig, 
1 Halbwagen, 2spännig, 
1 Cavalierwagen, 2spünnig, 
1 Jagdwagen, 2spünnig,

Loose ä 1 Hark versendet

die Expedition dieser Zeitung.

Miigsberger Pferde-Lollerle.
Ziehung am 12. Mai 1892.

10 complet bespannte Equipagen.
Hauptgewinn: 1 Herren - Phaeton, 

2spännig,
„ 1 Parkwagen, 2fpännig, 
„ 1 Americain, Ispännig,
„ 1 Ponnygespann,
„ 1 Selbstkutschirer, Ispännig,

Amthor’sche höhere Handelsschule
zu Gera (Reuss). 43. Schuljahr.

1) Höhere Handelsschule enit Vorklasse (— Quarta). Be- 
rechtigung,’ zum eiiajälir.-freiwt Militärdienst. Schulbesuch 
1—4 Jahre, je nach Vorbildung.

2) B-Iandelsakademiefürreinfachwisseaischaftil.  Ausbildung. 
Ueber Schulanfang, Unterkunft etc. Näheres durch die Prospekte.

Die Direktion.

Die einzige große Modenzeitung, welche alle 8 Tage erscheint, ist

Der Bazar,
Jstnstr. Damcnzeitung für Made, Handarbeit u. Unterhaltung

Abonnementspreis = 2/2 Mark — vierteljährlich.

Oer« Bazas*  übertrifft an Reichhaltigkeit jedes andere 
Modenblatt.

AllePoftanftalten u. Buchhandlungen nehmen jederzeit Abonnements an. 
Probe-Nummern versendet auf Wunsch unentgeltlich die Administration des 

„Bazar", Berlin SW., Charlottenstraße 11.

X

V>

Dose mit 25 
Cacao-Herzen
75 Pfennig, 

für 25 Tassen,

Jedes 
Caeao-Herz 
für 1 Tasse 
3 Pfennig,

Gebr. Stollwerck’s Herz-Cacao,
nach in Deutschland, sowie in den meisten Staaten patentirtem Verfahren bereitet.

Grösster Nährwerth,
da laut Analysen erster Chemiker, wie: Dr. Bischofs, Pros. Dr. Hilger, 

v= Liebig u. a.

höchster Eiweis» und höchster Theobromln ■ Gehalt 
Einfache schnelle Zubereitung, 

ohlgesciimaek und Gleichmässigkeit des Getränkes.
* Vorräthig in den meisten geeigneten Geschäften. f

reines
Äal ur- 

produci,
seit Jahren bewährtes, j
tausendfach erprobtes u |ig 11I I 1 
ärztlich aligeni empfohl.
Mittel gegen die Erkrankungen der Respirations- 
organe, gegen Darm- u. Magen eiden, Verdauungs-n. 
Störungen u. s. w. Der Inhalt eines Glases 
I^ochbrunwen-Gueil-Salzes entspricht dem 
Salzgehalt und dem zufolge der Wirkung von ” 
äSF etwa S©lha Pastillen, f
Äaar ächt (äiuttirlirb), wenn in Gläsern g 

wie nebenstehende verkleinerte Abbild*  E

WIESBADENERTfirkl
KOCHBRUNNEN- i

QUELLSALZf

Tasse

Lasse zur
Tanzigcr Latterie

sind bei uns vollständig ver­
griffen.

Erpeditiun der 
„Altpreußischen Zkitiing".

Endlich!!!
Die erste deutsche Colonie 

Kamerun hat die auf sie gesetzte 
Hoffnung zu erfüllen begonnen, 
der dort gepflanzte Tabak über­
trifft alle Erwartungen, die daraus 
gefertigte Cigarre ist kostbar, und 
endlich ist es dem Raucher erspar', 
für den unentbehrlichen Lebens­
genuß viele Millionen jährlich dem 
Auslande zu opfern.

Die erste deutsche 

Colonialeigarre Kamerun 
ist erschienen und zum Preise von 
M. 60 pro 1000 Stück — 6 M. 
pro 100 Stück von mir in allen 
Farben zu beziehen. Für Porto 
erbitte 50 Pf. Bei Bestellung bitte 
anzugeben ob: leicht, mittet o. stark.

9
Cig.-Fab.,

Berlin O., Rosenthalerstr. 31.

gegr. 1849.

6 spannende Duellen 
moderner Schriftsteller broch. 
in illustr. Umschlag liefert frei 
für 20 Pf. in Briefmarken der 

Verlag der „Splitter" (Dr. B. 
Lebel), Berlin, Neue Köuigstraße 31

Mannesschwäche
heilt gründlich und andauernd

Pros. M Dr. Bisoz 
Wien IX., 

Porzellangasse 31a.
WE" Auch brieflich.

Daselbst ist zu haben das Werk: 
„Die männlichen 

SchwäehezMstände, deren 
Ursachen und Heilung.“ 

Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. 
incl. Frankatur.

Beste u. billigste Bezngsguelle für garantier 
neue, doppelt gereinigt und gewaschene, echt nordische 

Bettfedern.
Wir versenden zollfrei, gegen Nachn. (nicht unter 10 Pfd.) 
gute mrre Bettsedern per Pfund für 60 Pfg., 
80 Psg., 1M. u. IM. 25Pfg.; feine prima 
Httlhdalrncn 1 M. 60 Pf.; Meiste Polar- 
fedcrn2 M. und Z M. 50Pfg.;filberweiste 
Bettfederrk 3 M., 3 M. 50 Pf., 4 M., 4 M. 
50 Pfg. und 5 M.; ferner: echt chinesische 
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Diplomaten in der 
Sommerfrische. 

Original-Novelle von gerb. SÄifkorn.
25) Nachdru« verhören.

,"®n !?tllcatcc Sott," meine Jer!a befrembet 
mr b°4 Bötttj, abnunflälos.
erkenn-.»^' Pnöi)‘9e Frau, wie Sie selbst gleich 
er im ^^rden," versetzte der Marquis, worauf 
..Mein obsten Erzählungstone also begann: 
feine? feW« ‘ 1», ich muß dies zu 
schönen Sanipn ^Un8-(. vorausschicken, jungen 
ohne von diesem Glücket- u“^9 9^ctlich, 
was ihn im Laufe der 6!rut)tt Eden, 
und unvorsichtig gemacht übermüthig 

uemerrte, als es schon zu spät war."
,/Lehr interessant, doch wie zu spät?" fragte 

mit nachdenklich geworden,
kabalistifck^Ä^ ll)re§ Sonnenschirmes allerlei 

U ”u| dem Fußboden beschrieb. 
BerWtnMe I»" >° Welt, als die betberieiligen 
ohne BÄ Z- weit gediehen waren, um 
können, t0 ™ 7,e Erörterung gelöst werden zu 
bie Sache ,>r nämlich mein Freund Robert 

. Um ei^ beurtheilen versteht."
man' vnr 9m Meinung abgeben zu können, müßte 
mehite lenc Verhältnisse näher kennen", 
ben Marquis *"  * €inem forschenden Blick auf 

felo"?X Und höchst alltäglich und einfach," ver- 
bemp<fte C1L'e nen ^^ien Anflug von Verlegenheit 
niefir tetn?" --Sreunb Robert fühlte sich Anfanas 
die äVer ältern Dame hingezogen, und gab 

Gefühle um so beredteren Ausdruck, als 
er^i .Apathie Erwiderung fand; da lernte 
var,o<b längere Dame näher kennen, und wurde 

dem Liebreiz derselben so sehr gefangen, daß 
tetne frühere Neigung als einen Irrthum 

^.?nnte, um so weniger aber den Muth des 
be? x9- fond, als es ihm nicht leicht ward, 
ab» 6et längeren Dame zu reussiren. • Die Folge 
boitr h^,Q.r’ wie gesagt, daß er sich eines Tages 
ihm x; n Frauen gleich innig geliebt sah und 

oie bittere Aufgabe zu Theil ward, die 

schonendfte Form zur Lösung eines der beiden 
Verhältnisse zu suchen.

Der Marquis hatte während dieser Erläuterung 
konsequent den silbernen Pferdekopf seines 
Spazterstöckchens betrachtet und somit weder die 
Zornesblitze aus den schönen Augen seiner Zu- 
hörerin, noch die Thräne des Unmuthes bemerkt, 
welche diese mit einer raschen Handbewegung 
beseitigte. Als aber auch jetzt weder Jammer 
noch Vorwurf hörbar wurde und eben so wenig 
eine Ohnmacht eintrat, blickte er endlich auf 
und sah zu seiner Verwunderung, wie die schöne 
Dame noch eben so ruhig auf ihrem Platze saß, 
abgesehen etwa von einem halb bitteren, halb 
schmerzlichen Lächeln, womit sie nach einer 
kleinen Pause bemerkte:

„Ich vermuthe, daß Sie den pikantesten Reiz 
des Verhältnisses nicht erwähnten, den Umstand 
nämlich, daß die ältere Dame verehelicht ist. 
Habe ich es errathen?"

„In der That, ich glaube, daß mein Freund", 
stotterte der Marquis, verwirrt durch die Ruhe 
Jerta's, welche sofort wieder das Wort nahm.

„Der Umstand ist von Wichtigkeit, da er 
die "Situation klärt und den Rathschlag für 
ihren Freund sehr erleichtert; denn hat derselbe 
sein Verhältniß zu den beiden Frauen richtig 
erfaßt, so bedarf es nicht der geringsten Schonung 
für die ältere Dame, im Gegentheil verdient sie 
mit voller Verachtung verlassen zu werden."

„O gnädige Frau, ich fürchte, Sie sind zu 
streng," warf der Marquis ein, der dieser 
Sprache gegenüber mit seinem Latein vollends 
zu Ende war.

„Keinesfalls mein Herr," beharrte Jerta, 
„doch aufrichtig gesagt bin ich der Meinung, daß 
sich Ihr Freund Robert in seinen Voraussetzungen 
täufcbte, und somit auch der Rathschlag anders 
ausfallen müsse." ,

Der Marquis horchte hoch auf; die Reche 
des Zeichnens auf dem Fußboden war nun an 
ihn gekommen.

„Aus Ihrer Beschreibung erhellt vor Allem 
ganz unzweifelhaft, daß Ihr Freund Robert 
ein Mann von entwickelter Phantasie ist, zumal 
dort, wo es sich um die Werthschätzung seiner 
eigenen Person handelt."

„Gnädige Frau, mein Freund —"
Eine ziemlich energische Handbewegung der 

jungen Frau beendete den versuchten Einwurf.
„Gerne will ich meine Vermuthung zurück­

nehmen. Kann Ihr Freund behaupten, daß 



eine der beiden Frauen ihm ihre Liebe un­
zweifelhaft mit deutlichen Worten zu erkennen 
gegeben, kann er dies?"

„Ich weiß in der That nicht, gnädige 
Frau" —

„O, ich wußte wohl, daß er es nicht kann, 
und darum hätte er deutschen Frauen gegenüber 
in seinen Annahmen vorsichtiger sein' sollen. 
Wie, Herr Marquis, wenn jene ältere Dame 
der Liebe ihres Gatten nicht ganz versichert, 
Ihren Freund nur als eine Art Probirstein 
benützen wollte —"

„O, gnädige Frau!"
„Wie, wenn eben so wenig die jüngere 

Dame von der ihr zugesprochenen Liebesuoth 
eine Ahnung hätte" —

„Und worauf stützen gnädige Frau diese 
Vermuthung?" fragte der Marquis, in seiner 
Gereiztheit die Rolle eines Anwaltes vergessend.

„Auf den Umstand, daß es sich auch in 
diesem Falle um eine Deutsche handelt," er­
widerte Jerta mit stolzer Betonung, „denn ein 
anständiges deutsches Mädchen dürfte sich kaum 
sehnen, die Gattin eines Mannes zu werden — 
wäre derselbe auch ein Crösus an Geist und 
Gut — welcher sich erst vor ihren Augen um 
die Gunst einer verheiratheten Dame beworben; 
unter solchen Umständen aber, Herr Marquis," 
schloß die junge Dame sich erhebend, „lautet 
mein Rathschlag für Ihren Freund einfach da­
hin, er möge sich der Sorge um die Herzens­
kämpfe jener beiden Damen getrost entschlagen, 
da es sich in diesem Falle lediglich um 'die 
schmerzliche Zerstörung seiner eigenen Illusionen 
handelt."

Die tiefe Verbeugung des Marquis mit 
einem flüchtigen Kopfnicken erwidernd, verließ 
Jerta die Emsiedlerhütte.

Ersterer blickte der anmuthigen eleganten 
Erscheinung kopfschüttelnd nach.

Welch' merkwürdige Wandlung!
Statt Scheu, Verlegenheit, Rathlosigkeit 

plötzlich dieses stolze Selbstbewußtsein, dies 
sichere Auftreten, diese unnahbare Hoheit! dachte 
der wie aus den Wolken Gefallene.

Er, welcher eine kleine „Lection" ertheilen 
wollte, hatte eine solche von dieser jungen 
unerfahrenen Frau erhalten, und was das 
merkwürdigste war, er konnte ihr trotz der 
empfindlich verletzten Eitelk-it nicht recht grollen, 
da er zu kiug war, um seinen Irrthum" in der 
Beurtheilung der beiden Cousinen nicht einzu- 
sehen.

„Da behaupten meine guten Landsleute 
ohne weiteres, die deutschen Frauen seien ein­
fach und beschränkt, ohne zu ahnen, daß diese 
geistige Beschränktheit nur auf ihrer Seite ist, 
weil sie diese Frauen nicht verstehen," sagte er 
nachdenklich vor sich hinblickend und mechanisch 
eine frische Cigarette drehend, „wahrhaftig, 
Niemand weiß die Reize meiner schönen Pariser 
Freundinnen besser zu schätzen, als ich, doch 
hat man Eine kennen gelernt, so hat man eine 
ganze Classe, sind sie doch alle gleich liebeus- I 

würdig, geistreich, vorwitzig und unwissend, 
während hier jedes Frauenkopfchen eine andere 
eigenartige Welt in sich zu schließen scheint, 
eine Welt voll Ueberraschungen für Jeden, wel­
cher derselben näher tritt."

Der Marquis schwieg und wirbelte geraume 
Zeit die blauen duftenden Rauchwolken der 
Cigarette in die Luft. Vor feiner Phantasie 
stand das Bild der feinen Elfengestalt, deren 
große kluge Augen ihm eine traumhafte Welt 
voll Glück und Seligkeit hatten ahnen lassen.

„Wenn sie recht vermuthete?" murmelte er, 
sich endlich erhebend, „wenn von all den 
Frauen und Mädchen, welchen ich huldigte, 
gerade die Einzige, welche mein Herz that­
sächlich bezwungen, nicht an meine Liebe glaubte 
oder einen Anderen liebte? — Einen Anderen? 
— Wen? — Jenen jungen Offizier? Es 
wäre schlimm für mich — für uns Alle, wozu 
aber all' diese Befürchtungen? Mag sie auch 
eine Deutsche sein, sie ist ein Weib, und einem 
solchen gegenüber hatte Marquis de Pierre- 
Bois noch nie eine Concurrenz zu fürchten!" 

XVIII.
Am Scheidewege.

Hermann war den ganzen Tag über für 
die Bewohner. der Villa Wernhart' unsichtbar 
geblieben. Die gläubige Aufnahme des am 
Morgen als Vorwan.d angegebenen Unwohl­
seins benützend, hatte er sich innerhalb seiner 
vier Wände zurückgezogen, um ernstlich mit sich 
zu Rathe zu gehen, und für die Zukunft einen 
entscheidenden Entschluß zu fassen.

Was des Bruders Scherz und Ironie, 
Jerta's scharfe Zurechtweisung nicht bewirkt 
hatten, das war dem jungen Mädchen durch 
die Erzählung der einfachen Episode aus dem 
Mädcheninstitute gelungen; der diplomatische 
Nebel, durch welchen Hermann bisher sein 
Thun betrachtet, zerrann, und damit verwandelte 
sich die Rolle des „Alles durchdringenden 
diplomatischen Genies" in jene eines gemeinen 
Hausspions, deren er sich herzinnigst schämte.

Mit dieser Erkenntniß war viel gewonnen, 
aber nicht Alles. Die schlaue sinnverwirrende 
Maxime von der Heiligung der Mittel durch 
den Zweck, deren consequenter Anwendung der 
mächtigste geistliche Orden die meisten seiner 
Erfolge verdankt, hatte ja auch in dem Kopfe 
des jungen Diplomaten schon einiges Unheil 
angerichtet, und es bedurfte des allgewaltigen 
Einflusses der Liebe für ein reines, geistig 
hochstehendes weibliches Wesen, um in dem 
harten Seelenkampfe des jungen Mannes das 
Gleichgewicht herzustellen.

Bisher hatte Hermann noch immer die 
Möglichkeit festgehalten, den Lohn seiner diplo­
matischen Bemühungen und die Liebe seiner 
schönen Cousine ' gleichzeitig erringen zu 
können, ja er hatte sich sogar nach der 
Scene im Walde noch geschmeichelt, 
daß man dem „Herrn Legationssekretär, Frei- 
herrn v. Wernhart" das bischen Schwadroniren 
und Spioniren gerne verzeihe; diese Hoffnung



ihm nunmehr benommen, und es galt ent- 
Kne"de^^friedigun.q des Ehrgeizes oder 

< H^zens zu entsagen, wobei jedoch der 
LKnd nicht wenig ins Gewicht fiel, daß die 
Duvficht, dre Geliebte als sein Weib heimführen 
BerÄ»?' 9?trflbe leine Verzichtleistung auf die 
^erwerthung seiner diplomatischen Erfolge in 
93pfv-iS«ie1te ^erne gerückt wurde, während die 
lieber Ä"9 seines Ehrgeizes in Gestalt fürst- 

U v'mun^ son^it von Macht, Ansehen, 
mit hpnUnr-^°Ib n^he lag, daß er sie schon 

17 ** Handen greifen konnte.
die <es einzusehen, dürfen wir nur über 
iunneii OT>et be§ an bem Schreibtische sitzenden 
S « Mannes und in das Schriftstück blicken, 
la,.s derselbe nun schon zum dritten Male

. das nebst einem Begleitschreiben den 
verien! Ienef schon am Morgen für die Post- 

^Oung bestimmten Briefes gebildet hatte, 
von b-r 1 war mit der Anmerkung „Copie" 
©brache 'U"d Hermann's in französischer 
sehnn?, g^schneben und lautete in freier Ueber*  

»Varis, Datum des Poststempels. 
GeoenuhCte¥r CC ^Eund! Ihren Befürchtungen 
Nacbri h? baJUt 3Önen endlich die bestimmte 
a b.n. » Lb-n. day es unseren Bemühungen 
gelungen ist, für die nächste fielt jede ri'rieas- 
gefahr zu beseitigen, an welcker la
wahrschttnttch noch fotnenbeb?? 
lltdjtä zu ändern vermag. S?e kövmn^somff 
lür Ihre lieben d-msch-,> Freunde vollkommen 
beruhigt sein und dre Annehmlichkeiten Ihres 
jetzigen Aufenthaltes um so froher genießen, als 
Ihr Verbleiben daselbst nun erst recht wünschens- 
werth erscheint. Es handelt sich nämlich darum, 
dw Wehten deutschen Staaten, deren Mißtrauen 
ourch ben letzten Beweis unserer Friedensliebe 
gelullt ist, für die Zukunft auf jede Art an 
oos Interesse unseres Landes und der herrschen- 
m.r zu binden, und es bedarf somit 
meinem e^M^in^elie§ auf die Gründe in 
keit, welche?" Schreiben, bezüglich derWichtig- 
des fürststeben ^5 auf die Sympathien 
legt nnt c9en Freundes, Ihres Hauswirthes 
Mission kwr ? bte I^gweite Ihrer jetzigen 
junaeu ?u ^?chen. Was endlich den 
vran '^hrer MitlbeuTomaten betrifft, welchen 
wachuna und DurÄ"9 8olge zur Ueber- 
d>° S°?nmer" rllche k-schN"°io »älre 
§°ch° fein, bmwS; fei w>°d es meine 
^»ancement ober dergleichen ^A?1'
>• es Ihnen unterdessen^ 
i'&ae" »gieblg zu machen, sofft das^MSg- 

beMu,5°'Uen und eS dars Sie im Voraus 
«ton s“'f d|en rS1 g°"ä Freund

ia 0e£Qbe*u unbezahl- 
°ten fein Ä? ur metn Vaterland ver- 

Stottte Srm etn kleines Mädchen so will?" 
b/n Schriftstück unmuthig auf

be? ®iaiSä »obgleich ich darauf wette, 
Ule» würde ^L.^ keinen Augenblick be- 

' s^chl verschlossene Briefe zu 

lesen; ich that, was Handwerksbrauch ist, und 
weiter nichts!"

Aber dieser diplomatische Versuch, der sonst 
stets von Erfolg begleitet war, wollte heute nicht 
verfangen. Jene innere Stimme sagte ihm, daß 
gerade diese zweifellose Gewissenlosigkeit des 
Diplomaten den Marquis in seinen Augen von 
vorneherein in Mißcredir gebracht, und daß er 
keinen Augenblick anstehen würde, einen Menschen, 
welchen er bei der absichtlichen Unterschlagung 
und Ecbrechung eines an ihn gerichteten Briefes 
ertappen würde, einen Ehrlosen zu nennen.

„Das theure Mädchen hat wie immer recht," 
sagte er dann, indem er sich seufzend erhob, 
„das Metier ist entschieden anrüchig, und hole 
der Teufel Ehren und Würden, ich will auf 
diesem Wege nichts mehr damit zu schaffen haben. 
Ein Glück, daß diese kühnste und erfolgreichste 
That meiner diplomatischen Carrisre noch durch 
die Vernichtung dieser Copie ungeschehen ge­
macht werden kann."

Während dieses Monologes war Hermann 
an den zierlichen Kamin getreten, hatte auf 
dem Feuerplatze desselben aus dem Couvert und 
dem Begleitschreiben einen Scheiterhaufen ge­
bildet, das so kostbare Schriftstück darauf ge­
legt, und entzündete dieses Autodafe mit 
nicht minder entschlossener Hand, als es einst 
der berühmte Handelsherr Fugger mit der 
Schuldverschreibung Karls V. gethan. Gierig 
griffen bte Flammen um sich, üitb als sie bin- 

belügen Secunden ihr Zerstörunaswetk vollbracht, hatte deutsche Treue Aen7Ä m!- 
ruhmstchen Sieg mehr zu verzeichnen.

„Nun , magst Du desselben Weges gehen" 
tü0te bIr !“n0e Offizier, [ein zweites verschlosse­
nes Schreiben aus der Brusttasche seines U ck- 
formrockes ziehend, - „doch nein», fügte er' 
sich eines Anderen besinnend, hinzu meine 
fdlöne Frau Schwägerin soll ihr 'Eigenthum 
erhalten, mag )te selbst verantworten, was sie 
gethan, und noch thut;, möchte mein armer 
Bruder sein Vertrauen nicht bereuen, ich aber 
furchte, daß die „reizende Quelle" des Mar- 
quis keine andere ist, als die Herrin dieses 
unglücklichen Hauses."

Als Hermann sein Zimmer endlich verließ 
hatte sich des Tages strahlende Königin eben 
hinter den dunklen Flur der Tannen- und 
Fichtenwälder zurückgezogen und nur einzelne 
verspätete Glieder ihres Gefolges waren noch 
sichtbar, auf rosig leuchtenden Wolkenschiffchen 
ihrer entschwundenen Gebieterin nacheilend.

* **
Die nach dem heißen Tage zu erwartende 

Abendkühle hatte die meisten Bewohner der 
Villa Wernhart auf die Gartenterrasse gelockt 
welche die Bequemlichkeit des Salons mit beut 
Genusse des Aufenthaltes in freier Luft ver­
einigte und überdies eine hübsche Rundschau 
der reizenden Umgebung gestattete.

hatten sich zwanglos zwei Hauptgruppen 
gebildet, deren eine aus den Schach spielenden 
Freunden Oberst Littich und dem Bergrath, 



sowie aus dessen Söhnen bestand, welche ihren 
Abendschoppen als Vorbereitung für die nach­
folgenden schweren Tafelweine schlürften, wäh­
rend die andere weit zahlreichere sich aus den 
Damen unter dem Vorsitze der Frau Bergräihin 
und den beiden Herren, dem Marquis und 
dem Professor gefügt hatte.

Die Unterhaltung war laut und heiter, doch 
konnte ein feines Ohr leicht das Forcirte dieser 
Heiterkeit erkennen; das Medium behäbigen 
Genusses und harmloser Fröhlichkeit war durch 
eine gewisse unruhige Sorge oder nervöse Un­
geduld ersetzt, was gleichwohl jedes einzelne 
Mitglied der Gesellschaft unter Scherzen und 
Lachen zu verbergen suchte.

(Fortsetzung folgt.)

Gesundheitspflege.
1 Die englische Krankheit (Rachi­

tis) der Kinder, welche sich bei Kindern 
vorn ersten bis zum dritten Lebensjahre zeigt, 
kennzeichnet sich namentlich durch Verkrümmun­
gen und Verdickungen der Extrenütäten-Kno- 
chen, durch Vergrößerung des Schädels und 
Hervortreten der Stirn, durch längeres Offen­
bleiben der Fontanellen und Verzögerung der 
Zahnentwicklung rc. Die hanptsächlichste Ver­
anlassung zu dieser sehr häufigen Krankheit 
ist die fehlerhafte Ernährungsweise. Aus 
diesen: Grnnde ist neben der medicamentösen 
Behandlung, welche die Zuziehung eines Arz­
tes erfordert, die Diät folgendermaßen einzu- 
richten: Säuglinge, welche mit der Flasche 
genährt werden, sollen, wo es die Verhältnisse 
zulassen, Ammenmilch erhalte::. Ist Letzteres 
nicht möglich, so ist auf eine gute Beschaffen­
heit der Kuhmilch zu achten. Der Säugling 
darf nicht überfüttert werden und muß seine 
Milchrationen in regelmäßigen Abständen (2% 
bis 3 Stunden) bekommen. Nach dem drit­
ten Monat ist der Milch etwas Bouillon zu- 
zufügen und nach Ablauf des vierten oder 
fünften Monats, je nach dem Zustande der 
Verdauungsfähigkeit, ist ein Mal ein wenig 
Fleischsaft zu geben. Vom neunten Monat 
ab ist die Verabreichring einer kleinen Menge 
geschabten, rohen Fleisches (zunächst ein, dann 
zwei Mal täglich) empfehlenswerth. Sollten 
Säuglinge im letztbezeichneten Alter unver- 
dl'innte Milch noch nicht vertragen, so ist der­
selben zu einem Viertel gesalzene Kalbsbrühe 
hinzuzusetzen. Erst nach dem Stillstand des 
rachitischen Proce^es sind die Kinder zu ent­
wöhnen. Die vermiedenen Arten von Kinder- 
mehlen, von condensirter Milch, von Liebig's 
Kindersuppe rc. sind während der englischen 
Krankheit zu meiden. Ausdrücklich sei bemerkt, 
daß Kartoffeln keineswegs gegeben werden 

dürfen. In der kühleren Jahreszeit ist bei 
mageren Kindern empfehlenswerth Leberthran 
(höchstens 2 Kinderlöffel täglich), am besten 
in Verbindung mit Eisenpräparaten. Erfor­
derlich ist gute Luft und wenn möglich, im 
Sommer Aufenthalt auf dem Lande, im Walde, 
an der See oder in: Gebirge. Jeden zweiten 
bis dritten Tag sind Soolbäder (Zusatz von 
See- oder Staßfurter rc. Salz) oder Bäder 
mit Malzabkochung oder mit einem Aufguß 
von Calmus oder Camillen zu empfehlen. 
Ebenso sind tägliche Abreibungen (mit lau­
warmen Wasser beginnend und zu kaltem all­
mählich übergehend) von günstiger Wirkung. 
Da rachitische Kinder oft am Hinterhaupte 
stark schwitzen, so sind kalte Waschungen dessel­
ben von Vortheil. Steh- und Gehversuche 
sind zu unterlassen und erst dann auszuführen, 
wenn der Krankheitsproceß zum Stillstand 
gekommen ist. Sobald Letzteres eingetreten 
ist, können die Nahrungsmittel natürlich festere 
Forn: annehmen.

*

t Die Bleichsucht, welche namentlich 
bei jungen Mädchen in der Entwickelungspe­
riode sehr oft beobachtet wird, ist charakterisirt 
einerseits durch blaffe Farbe der Haut (beson­
ders des Gesichtes) und der Schleimhäute 
(vorzugsweise der Auaenbindehaut nud des 
Zahnfleisches), andererseits durch allgemeine 
Mattigkeit, Schwäche in den Beinen, Herz­
klopfen, Schwindelanfälle u. s. w. Die Diät 
besteht im Allgemeinen in einer leicht verdau­
lichen, eiweißreichen, vorzugsweise animalischen 
Kost. Langsam essen und ordentlich kauen! 
Nicht zuviel Nahrung auf ein Mal, sondern 
mit kleinen, häufigen Portionen beginnend und 
allmählich zu größeren übergehend. In erster 
Reihe stehen die Milchkuren, alsdann Fleisch, 
Fische, Hühnereier, Weißbrod, von Legumino- 
sen besonders Linsen und weiße Bohnen; Roth­
weine. Sehr wichtig ist der Aufenthalt in 
frischer, reiner Luft, also im Sommer Aufent> 
halt auf dem Lande oder in Badeorten (vor- 
zuziehen sind Eisen- und Stahlbäder).' Zu 
empfehlen sind Bewegungen (kurze Spazier- 
gänge) nnd körperliche Arbeiten, welche jedoch 
nicht bis zur Ermüdung auszuführen sind. 
Von günstiger Wirkung sind kalte Abreibun­
gen. Die Auswahl unter den Eisen-Präpa­
raten ist dem Arzte zu überlassen.
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